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NOCH NICHT ALLE 
RESERVEN 
SIND GENUTZT

Der Rayon Ksyltu. Gebiet Koktschetaw, hat den volkswirtschaftlichen 
Jahresplan der Mllchtlelcrung übererfüllt. Statt 5 900 hat man schon 6 100 
Tonnen Milch an den Staat geliefert. Man will zum I. Dezember auch 
5 170 Tonnen Fleisch liefern, das heißt, daß man den Jalircsplan vorfri­
stig schalten wird.

Die Viehzüchter des Rayons ha­
ben in diesem Jahr einen merk­
baren Schritt vorwärts gctati. Von 
den ersten Tagen an schlossen sie 
sich dem Allunions'wcttbcwerl» der 
Viehzüchter an. In allen Wirtschaf­
ten wurden erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen der Kollektive und 
einzelner Arbeiter übernommen.

In letzter Zeit vergrößerte man 
bei uns die Aussaatflächen der. 
mehrjährigen Gräser. Die Weiden 
wurden grundsätzlich aufgebesserl. 
Immer mehr mechanisierte Ställe 
und Mastpiätze werden gebaut. 
Als Resultat hat der Rayon genug 
Grob- und Mischfultcr für den 
ganzen Viehbestand — für 36300 
Rinder. 37 000 Schale und 11 000 
Schweine — bercitgeslellt.

Die Verbesserung der Futtcrlage 
gab die Möglichkeit, die Milcherträ­
ge zu heben. Im Rayon gibt es ei­
ne Reihe Melkerinnen, die die 3 000- 
Kilo-Grenze • überschritten haben. 
Das sind Nina Lukschina und Lju- 

, bow Schibuk aus dem Sowchos 
„Stepnoi". der Melker David Gott­
fried aus dem Sowchos „Tolbu- 
ehinski" u. a.

Genosse Gottfried ist noch jung, 
aber er arbeitet aul der Farm 
schon über zwölf Jahre, so daß er 
gute Erfahrungen hat. In diesem 
Jahr hat er in zehn Monaten 3 055 
Kilo Milch je Kuh gemolken. Für 
seine gewissenhafte Arbeit wurde 
David Gottfried unlängst mit dem 
Orden „Oktobcrrevo

Es gibt im Rayon Wirtschaften 
— die Sowchose „Chersonski". 
.’.XXll. Parteitag“, den .Karl-Marx- 
§oAvchos—, die den Vdlkswirt- 
schaflsplaii bereits zu 110—112 
Prozent erfüllt haben.
. Gute Erfolge hak der Rayon auch 
in der Fleischlieferung erzielt. Das 
Durchschnittsgewicht der Tiere ist 
gestiegen, cs macht 335 Kilo je 
Rind aus. im Sowchos ..Maiski" 
hat man ein Lebendendgewicht von 
465 Kilo und im Sowchos „Cher­
sonski“ — von 410 Kilo erzielt. Ei­
ne große Rolle spielen hier die 
Mastpiätze. Wenn man ihrer im 
vorigen Jahr nur acht halte, so hat 
sich ihre Zahl in diesem Jahr ver­
doppelt. Auch in Zukunft wird die 
Zahl der Mastpiätze Anwachsen.

Es gibt im Rayon eine ganze 
Reihe von Viehzüchtern, die bis 
900 Gramm Gewichtszunahme je 
Rind täglich erzielen. Das sind 
z. B. Johann Delbern und Hein­
rich Lautenschläger aus dem Sow­
chos „Maiski“ und andere. Diese 
Tatsache spricht davon, daß man 
noch Reserven in der Viehzucht 
hat. daß man die Milch- und 
Fleischlieferung noch auf ein hö­
here# Niveau heben kann. Was bis 
jetzt nur einzelne Wirtschaften und 
einzelne Viehzüchter errangen, kön­
nen in Zukunft alle erzielen.

M. ACHMETOW, 
Chefzootechniker der landwirt­
schaftlichen Rayonverwaltung 
in Ksyltu
Gebiet Koktschetaw

»

Dle Komsomolzen Viktor. Kreb und Georgi Sergejew sind Montage­
schweißer aus der Verwaltung „Kas-taltechmontash' in Dsheskasgan. 
Beide kamen nach Zelinograd, um bei der Montage der Ausrüstungen 
der Eisengießerei des Werks „Kasachselmasch" mitzuhelfen. Sie werden 
mit ihren Aufgaben gut fertig — in jeder Schicht leisten sie 130—135 
Prozent des Solls. _

UNSER BILD: Viktor Kreb (links) und Georgi Sergejew
Foto: J. Kasakow
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Gemeinsames sowjetisch­
jugoslawisches Kommunique

entwicklung der allseitigen Zusammenar­
beit.

Die Seiten hoben hervor, daß die Vervoll­
kommnung der parteilichen und staatlichen 
Verbindungen und die Bereicherung der so­
wjetisch-jugoslawischen Zusammenarbeit dem 
Interesse des sozialistischen und kommunisti­
schen Aufbaus entsprechen, und , äußerten 
sich für die Erweiterung andauernder Zu- 

Diesiiiivw uiiu jvaip »iv«. >■>« .... <.... saninienarbeit in Politik und Ökonomik, in
Gesprächen, die in freundschaftlicher Atmo- der Sphäre der Kultur, Aufklärung, Wissen­
sphäre, im Geiste gegenseitigen Verständnis- lnfr>rn1<rHnncläliak»tt Tourismus und
ses und Vertrauens verliefen, nahmen teil: _ 

sowjetischerseits — Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der UdSSR A. A. 
Gromyko. Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Erster Sekretär des ZK der KP 
der Ukraine W. W Schtscherbizki. Sekretär 
des ZK der KPdSU. K. F. Katuschew. Mit­
glied des ZK der KPdSU. Assistent des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU K. W. Rus­
sakow, Mitglied des ZK der KPdSU. Bot­
schafter der UdSSR in der SFRJ W. I. Ste- 
pakow;

jugoslawischcrseits — Sekretär des Exeku- 
'tivbüros des Präsidiums des Bundes der 
Kommunisten Jugoslawiens, S. Dolanc, Stell­
vertretender Vorsitzender des Bundesexeku­
tivrates. Bundessekretär für Auswärtige An­
gelegenheiten der SFRJ M. Minic, Vorsitzen­
der des ZK des Bundes der Kommunisten 
Serbiens T. Wlaskavic, Botschafter der SFRJ 
in der UdSSR M. Pesic. Chef des Kabinetts 
des Präsidenten der SFRJ A. Sokorac, Leiter 
der Abteilung für internationale Beziehungen 
und Verbindungen des Präsidiums des Bun­
des der Kommunisten Jugoslawiens W. Ob- 
radovic. Berater des Präsidenten der SFRJ 
in außenpolitischen Fragen M. Mclovski. 
Chef der Verwaltung des Bundessekretariats 
für Auswärtige Angelegenheiten der SFRJ 
T. Lipkovski. ’

L. I. Breshnew und J. Broz Tito informier­
ten einander über den sozialistischen und 
kommunistischen Aufbau, tauschten Meinun­
gen über die Tntwicklung der Zusammenar­
beit zwischen der KPdSU und dem Bund 
der Kommunisten Jugoslawiens, zwischen 
der UdSSR und der SFRJ aus, Meinungen 
über die Perspektiven der Festigung der so­
wjetisch-jugoslawischen Beziehungen, sie be­
handelten auch aktuelle internationale Pro­
bleme und Fragen der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewegung.

Es wurde der Genugtuung über die erfolg­
reiche Entwicklung der sowjetisch-jugosla­
wischen Zusammenarbeit in Politik und 
Wirtschaft. Wissenschaft. Technik und Kul­
tur Ausdruck verliehen und die bedeutenden 
Bemühungen betont, die beide Seiten zur Rea­
lisierung der Bestimmungen unternahmen, 
die in früher angenommenen gemeinsamen Do­
kumenten festgelcgt waren. Der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Bundes der Kommunisten Jugoslawiens 
schätzen die Ergebnisse hoch ein. die in der 
Zusammenarbeit zwischen der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion und dem Bund 
der Kommunisten Jugoslawiens erzielt wur­
den. Nach der Meinung beider Seiten ge­
währleistet das erreichte Niveau der sowje­
tisch-jugoslawischen Beziehungen die Weiter-

Auf Einladung des ZK der KPdSU weilte 
vom 12. bis zum 15. November 1973 in der 
Sowjetunion der Präsident der Sozialisti­
schen Föderativen Republik Jugoslawien. 
Vorsitzender des Bundes der Kommunisten 
Jugoslawiens Josip Broz Tito zu einem 
Freundschaftsbesuch. Während der Visite 
fanden in Kiew Gespräche zwischen dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew und Josip Broz Tito statt. An den s*  r.i. _ fi II..I.Ai__.

Souveränität und terriloricllen Integrität al­
ler Nahoststaaten eine gerechte und dauer­
hafte politische Regelung dieses Konfliktes 
erreicht werden kann. Die Sowjetunion und 
Jugoslawien bekunden ihre Bereitschaft, sich 
auch künftig um die Herstellung des Frie­
dens im Nahen Osten und um die Gewährlei­
stung einer garantierten Sicherheit für alle 
Staaten und Völker dieses" Raumes zu be­
mühen.

L. 1. Breshnew und J. Broz Tilo unterstri­
chen die historische Bedeutung des Sieges 
des heldenmütigen vietnamesischen Volkes 
und bekräftigten die Entschlossenheit der 
UdSSR und SFRJ. auch künftig der Demo­
kratischen Republik Vietnam Hilfe bei der 
Wiederherstellung der Volkswirtschaft und 
beim Aufbau des Sozialismus und der Provi­
sorischen Revolutionären Regierung der Re­
publik Südvietnam wirksame Unterstützung 
zu gewähren. •

Beide Seiten verwiesen auf die massiven 
Verletzungen des Pariser Abkommens durch 
das Saigoncr Regime und sprachen sich für 
die strikte Einhaltung dieses Abkommens 
durch alle Beteiligten, für die vorbehaltlose 
Respektierung der Souveränität und der le­
gitimen Rechte der Völker von Vietnam. Laos 
und Kambodscha und für die Herstellung ei­
nes gerechten und dauerhaften Friedens in 
ganz Indochina aus.

L. I. Breshnew und J. Broz Tito verurteil­
ten entschieden das Vorgehen der chileni­
schen Reaktion und ihrer imperialistischen 
Schirmherren, das zum Sturz der gesetzli­
chen Regierung der Uniilad Populär, zur Er­
richtung der Militärdiktatur und zum Mas­
senterror gegen die patriotischen und pro­
gressiven Kräfte des Landes führte. Sie er­
klärten sich solidarisch mit «lern mutigen 
Kampf des Volkes Chiles für Unabhängigkeit 
und sozialen Fortschritt.

Beide’ Seiten tauschten Meinungen über 
die Lage in Europa aus. Sie bekrättigten ihre 
Bereitschaft, einen konstruktiven Beitrag 
zum erfolgreichen Abschluß dec gesamteuro­
päischen Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit zu leisten.

Die Sowjetunion und Jugoslawien vertre­
ten die Ansicht, daß die Durchführung der 
Schlußphase der gesamteuropäischen Konfe­
renz auf höchster Ebene den Interessen aller 

. an der Konferenz beteiligten •Stiiaten entspra­
chen v.ü.-dc. Beide Seiten ectzkn sich für 
praktische Schritte zur Reduzierung Aon 
Streitkräften und Rüstungen in Europa ein 
und unterstreichen, daß sie es für höchst be­
deutsam halten, die politische durch die mili­
tärische Entspannung zu ergänzen.

Es wurde die Entschlossenheit beider Staa­
ten unterstrichen, konsequent dafür 
ten, daß die Entspannung sk’

(lind Jugoslawien gehen davon

schatt, Informationstätigkeit, Tourismus und 
auf änderen Gebieten. Beide Seiten sind der 
Meinung, daß die Anteilnahme der So­
zialistischen Föderativen Republik Jugosla­
wien an der Tätigkeit der RGW aufgrund des 
bestehenden Vertrags zwischen der SFRJ und 
dem Rat für Gegenseitige Wirtsch i. ...hilfe 
zur Festigung der ökonomischen Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion und Jugo­
slawien beitragen wird.

Es wurde die große Bedeutung 4er übli­
chen Praxis häufiger Treffen und Kontakte, 
des Austauschs von Meinungcq und Informa­
tionen auf verschiedenen Ebenen in außenpo­
litischen und anderen aktuellen Fragen be­
tont. was besseres gegenseitiges Kennenler­
nen, die Festigung des Vertrauens und der 
Zusammenarbeit zwischen der KPdSU und 
dem Bund der Kommunisten Jugoslawiens, 
zwischen der UdSSR und der SFRJ im In­
teresse der Völker beider Länder fördert, zur ‘ 
Festigung Her Sache des Friedens, der Si­
cherheit und des sozialen Fortschritts, zur 
Enwicklung der allseitigen internationalen 
Zusammenarbeit beiträgt.

Bei der Behandlung internationaler Pro­
bleme schenkten L. I. Breshnew und Josip 
Broz Tito große Aufmerksamkeit Fragen, die 
mit der Festigung und Vertiefung der Ent­
spannung. mtt dem aktiven Widerstand Zu­
sammenhängen. auf den die Versuche der 
reaktionären und aggressiven Kräfte sto­
ßen, die Sanierung des politischen Klimas in 
der Welt zu verhindern.

Die UdSSR und die SFRJ vertreten die 
Ansicht, daß eine der wichtigsten Aufgaben 
darin besteht, den Kriegsherd im Nahen 
Osten zu löschen, die Folgen der israelischen 
Aggression zu beseitigen und die legitimen 
Rechte der arabischen Völker auf der Grund­
lage der unverzüglichen restlosen Erfüllung 
der Sicherhditsretsresolution Nummer 242 uv, lxülllclcll/. ücll.ltlqlen ,olnalcr 
vom 22 November 1967 m vollem Umfang • cllc„ wür(lc Bcidc Spile„ splztpn 
wicderhcrzustellen. Beide Seiten verurteilen .... - . ....
entschieden die aggressiven Handlungen 
Israels gegen die arabischen Länder, seine 
flagranten Verstöße gegen die Resolutionen 
des Sichefheitsrates über die Einstellung des 
Feuers und der Kriegshandlungcn und über 
den Truppenrückzug auf die Stellungen vom 
22. Oktober 1973 und verweisen auf die ge­
fährlichen Folgen der abenteuerlichen Akte 
Israels. Die israelischen Truppen müssen von 
allen besetzten arabischen Territorien abge­
zogen werden; die Rechte der arabischen 
Völker müssen in vollem Umfang gewährlei­
stet werden, die legitimen nationalen Rechte 
des arabischen Volkes von Palästina müs­
sen ebenfalls verwirklicht werden. Die So­
wjetunion und Jugoslawien sind der Auffas­
sung, daß nur auf dieser Grundlage, auf del 
Basis der Respektierung der Unabhängigkeit,

L. 1. Breshnew
nach Moskau zurückgekehrt

MOSKAU. (TASS), Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, ist am Freitag aus 
Kiew nach Moskau zurückgekehrt.

In der ukrainischen Hauptstadt 
hatte er mit dem Präsidenten der 
STRJ und Vorsitzenden des BDKJ 
Josip Broz Tito, Gespräche geführt

Genugtuung 
über Breshnew-Besuch

NEU-DELHI. (TASS). Genug 
tuung über den bevorstehenden 
Besuch L. I. Breshnews hat In­
diens ReglerungscHefin Indira 
Gandhi geäußert. Bei einem Tref­
fen mit ^lner sowjetischen Ju-

gend- und Studentendelegation In 
Neu-Delhi sagte sie: „Wir freuen 
uns, den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, auf 
unserer Erde begrüßen zu kön­
nen. Wir sind überzeugt, daß die-'

FÜR VERBESSERUNG DER WISSENSCHAFTLICH 
TECHNISCHEN PROPAGANDA

Vom Plenum der Republikgesellschaft „Snanije1

Sich von . den historischen Be­
schlüssen des XXIV. Portehags der 
KPdSU leiton lassend, leistet der 
vieltausendköpfige Trupp der Mit. 
glieder der Republikgesellschatt 
„Snanije" eine bedeutende Arbeit 
zur Propagierung der Errungen­
schatten des technisch-wissenschaft­
lichen Fortschritts, der progressiven 
Arbeitsmethoden und der Produk- 
tionsorganisation. 1972 sind über 
diese Fragen 83 000 Vorträgo ge­
halten worden und im ersten Halb­
jahr des laufenden Jahres — 44 000.

In den letzten Jahren hat sich 
das Netz der VolksuntVersitäten 
dieser Richtung verdoppelt. Positi­
ve Erfahrungen in der Organisation

der technisch-wissenschaftlichen 
Propaganda und Popularisation der 
fortschrittlichen Arbeilserfahrungon 
haben die Organisationen der Ge­

sellschaft in den Gebieten Karagan­
da, Tschimkent, Mangyschlak, in 
den Städten Alma-Ata, Dsheskasgan. 
Balchasch, Karatau und Temirtau ge­
sammelt. Gut gestattet ist diese Ar­
beit in den Grundorgsnisationen 
des Atschissaier Polymelallkombi- 
nats und des Erzaufbereifungskom- 
binats Sokolowka-Sarbal.

Das vierte Plenum des Vorstands 
der Republikgesellschaft „Snanije", 
das in Alma-Ata sfaflland, behan­
delte die Frage über die Tätigkeit

der Organisationen der Gesellschaft 
„Snanije" in den Gebieten Ostka- 
sachstan und Pawlodar in Propagie­
rung der Errungenschaften des tech­
nisch-wissenschaftlichen Fortschritts 
und der progressiven Methoden der 
Arbeitsorganisation. Mit Referaten 
traten der Vorstandsvorsilzonde der 
Osttcasachsfaner Gebielsorganisation 
der Gesellschaft, korrespondieren­
des Mitglied der Akademie der 
Wissenschaft der Kasachischen SSR, 
Doktor der technischen Wissenschaf­
ten L. S. Gezkin, das Mitglied des 
Präsidiums des Vorstands der Paw­
lodarer Gebielsorganisation der Ge­
sellschaft W. A. Teplow und mit ei­
nem Koreferat — der stellvertre­
tende Vorsfandsvorsifzende der Re-

publikgesellschaff, korrespondieren­
des Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR A. ‘ K. Rosljabow auf.

Auf dem Plenum wurde unterstri­
chen, daß im Gebiet Ostkasachstan 
630 Lekforien funktionieren, in de­
nen jährlich etwa 7 000 Vorträge 
gehalten werden, t2 Volksuniversi­
täten für technischen Fortschritt und 
1 300 Schulen der kommunistischen 
Arbeit wirken. Beachtenswert Ist 
die Tätigkeit det Grundorganisation 
der Gesellschaft im * Uniönsfor- 
schungsinstitut für Nichteisenmetalle. 
Ihre Mitglieder halfen ganzo Vor­
tragszyklen In vielen Betrieben des 
Gobiets. Das Gebietspèrloikomilco 
verallgemeinerte und billigte die

ten unterstrichen, konsequent dafür cinzutre- 
ten, daß die Entsp.yinung sicli auf"Ile Re­
gionen der Welt ausweitet. Die Sowjetunion 
,.....1 -:h;- L...i aus. daß für
eine gründliche Verbesserung der interna­
tionalen Lage die Einstellung des Wettrü­
stens. die Erreichung der allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung, einschließlich wie 
der Kern- so auch der gewöhnlichen Waffen­
arten unter strenger und effektiver Kontrolle, 
von erstrangiger Bedeutung ist. Sie treten 
für eine Beschleunigung der Vorbereitung 
zur Einberufung der Wcltkonfcrenz für Ab-

rüstung auf. Beide Länder unterstützen die 
Forderung der 4. Konferenz der nichtpaktge­
bundenen Staaten in Algier, die Militärbud­
gets allmählig zu kürzen, wodurch ein Teil 
der cingesparten Mittel für den wirtschaftli­
chen Aufbau der Entwicklungsländer verwen­
det werden könnte. Die SFRJ unterstützt 
den Gedanken des von der Sowjetunion in 
der UNO unterbreiteten Vorschlags zur zehn­
prozentigen Kürzung der Militärbudgets der 
ständigen Mitglieder des Sicherheitsrates.

L. I. Breshnew und J. Broz Tito stellten 
fest, daß die günstigen Veränderungen im in­
ternationalen Leben alle Länder in die Lage 
versetzen, .unabhängig von ihrer territorialen 
Ausdehnung und Bevölkerungszahl gleich­
berechtigt an der Lösung der Grundprobleme 
der Gegenwart mitzuwirken.

Die Sowjetunion und Jugoslawien betonen 
die große Bedeutung der 4. Konferenz der 
nichtpaktgebundenen Staaten in Algier für 
den Kampf gegen Imperialismus, Kolonialis­
mus und Neokolonialismus, was besonders 
in ihrer einmütigen Unterstützung des Be­
freiungskampfes der arabischen Völker und 
Länder gegen die israelischen Aggressoren 
zum Ausdruck kam.

Die beiden Seiten schätzen positiv die An­
strengungen der sozialistischen, der nicht­
paktgebundenen und anderen Länder, aller 
friedliebenden, demokratischen und fort­
schrittlichen Kräfte ein in der weiteren Ent­
spannung und Schaffung von Bedingungen 
für dauerhafte und gleichberechtigte Zusam­
menarbeit auf den Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz.

Die UdSSR und die SFRJ betonen die gro­
ße Bedeutung der UNO als wichtigen Fak­
tor in der Aufrechterhaltung des Friedens 
und der Sicherheit, in der Lösung interna­
tionaler Probleme.

Die beiden Seiten unterstrichen, daß es in 
der gegenwärtigen Lage gleichzeitig mit den 
aktiven Aktionen auf Regierungsebene wich­
tig ist, den Zusammenschluß der breiten 
Kreise der Weltöffentlichkeit zu sichern, um 
die positiven Tendenzen in den internationa­
len Beziehungen zu festigen, die Entspan­
nung unumkehrbar zu machen. Im Zusam­
menhang damit wurde die große Bedeutung 
des Weltkongresses der Friedenskräfte, der in 
Moskau stattfand, unterstrichen, dessen Ide4 
en und Losungen den Zustrom neuer Massen, 
zur Bewegung der Friedenskämpfer fördern 
werden.

Es wurde der Oberzeugung Ausdruck ver­
liehet;, daß der Frcundschatsbesuch des Prä­
sidenten der SFRJ, Vorsitzenden des Bundes 
der Kommunisten Jugoslawiens, Josip Broz 
Tito, in der Sowjetunion, der breite und er­
sprießliche Meinungsaustausch zur weiteren 
Festigung der Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen der KPdSU und dem Bund 
der Kommunisten Jugoslawiens, zwischen 
der UdSSR und der SFRJ im Interesse der 
Völker der Sowjetunion und Jugoslawiens, 
zum Wohl des Sozialismus und des Frie­
dens beitragen wird.

Präsident der SFRJ. Vorsitzender des Bun­
des der Kommunisten Jugoslawiens J. Broz 
Tito lud den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew zu einem Freund­
schaftsbesuch in Jugoslawien ein. Die Einla­
dung wurde mit Genugtuung angenommen.

Zusammen mit L. I. Breshnew sind 
Außenminister A. A. -Gromyko. Mit­
glied des Politbüros des' ZK der 
KPdSU, der Sekretär des ZK der 
KPdSU K. T. Katuschew und an­
dere offizielle Persönlichkeiten zu­
rückgekehrt.

Auf dem Kiewer Bahnhof von 
Moskau wurde L. I. Breshnew von 
A. N. Kossygin, N. V. Podgorny 
und anderen sowjetischen Staats­
männern begrüßt.

scr Besuch die weitere Entwick­
lung und Festigung der sowje­
tisch-indischen Zusammenarbeit 
fördern wird.“

Welter sagte die Premiermini­
sterin: ..Wir schätzen die Errun­
genschaften der Sowjetunion auf 
den verschiedensten . Gebieten 
hoch. Wir haben mit der Sowjet­
union viele gemeinsame Interes­
sen. besonders, was die internatio­
nalen Beziehungen angeht."

Erfahrungen der Grundorganisation 
der Gesellschaft „Snanije" im Tifan- 
und Magnesiumkombinal.

Man hob eine gewisse Arbeit 
hervor, dio dlo Pawlodarer Gobiefs- 
organlsatlon der Gesellschaft leistet. 
Im Kombinat für Eisenbetonkonsfruk. 
tionon z. B. nehmen allo führenden 
Spezialislen an der Propagierung 
der wissenschaftlichen " ' 
und fortschrittlichen 
teil. Die Fortbildung der Lektoren, 
dio Beurteilung und Rezensierung 
der Vorträge trägt zur Erhöhung 
der Qualität und Effektivität der 
Lektionspropaganda bei.

Gleichzeitig stellte das Plenum 
Mängel in der Tätigkeit der Ostka- 
sachstaner und Pawlodarer Gebicls- 
organisalion der Gesellschaft fest, 
die die Möglichkeiten zu einer 
broiforen. Entfaltung und Erhöhung 
des Wirkungsgrads der technisch- 
wlssenschafllichen Propaganda nicht 
in vollem Maße nützen. In Ostka- 
sachslan sind etwa 15 000 Ingeniou-* 
ro und Techniker tätig, aber nur 
1 298 davon sind Mitglieder der

Erkenntnisse 
Erfahrungen

Im Zeatralisomitee 
der KP Kasachstans

Die Abteilung fün Propaganda 
und Agitation im ZK der KP Ka­
sachstans führte eine Beratung 
durch, die der Verstärkung Je." 
atheistischen Erziehung der Bevöl­
kerung gewidmet war. . An ihrer 
Arbeit beteiligten sich Leiter der 
Abteilungen für Propaganda und 
Agitation der Gcbictspartcikomi- 
tecs, Aktivisten der atheistischen 
Arbct.

Die Berahingsteilnehmer hörten 
sich Mitteilungen über die Vervoll­
kommnung der Formen und Me­
thoden der atheistischen Erziehung 
der Bevölkerung, der Organisie­
rung der atheistischen Arbeit un­
ter den Gläubigen, der Tätigkeit 
der Parteiorganisationen zur Ver­
stärkung der atheistischen Erzie­
hung an.

Sodann tauschten die Beratungs­
teilnehmer Arbeitserfahrungen aus. 
insbesondere in der individuellen 
Arbeit unter Gläubigen. in der 
'Tätigkeit der Atheistenräte und 
-klubs, sie erzählten über die Rolle 
der Produktionskollektive in der 
atheistischen Erziehung der Arbei­
ter, Kolchosbauern und Angestell­
ten, über die Formierung der wis­
senschaftlich-atheistischen Weltan­
schauung der Jugend und Schüler, 
über die atheistische Propaganda 
an den Wohnorten der Werktäti­
gen.

Auf der Beratung wurden eine 
Reihe Vorschläge zur Verstärkung 
der atheistischen Erziehung der 
Bevölkerung geäußert

Gesellschaft. Die Pawlodarer Ge- 
biolsorganisation zieht keine Schritt­
macher und Neuerer der Produkti­
on zum Hatten der Vorträge heran.

Das Plenum wies darauf hin, daß 
ähnlicho Mängel auch in einor Rei­
he anderer Organisationen der Ge­
sellschaft vorhanden sind. Somit ent­
spricht das Niveau der Propagie­
rung des technisch-wissenschaftli­
chen Fortschritts und der fortschfitt- 
lichen Arboifserfahrungon in der 
Republik noch nicht den Aufgaben, 
die der XXIV. Parteitag der KPdSU 
gestellt hat.

In seinem Beschluß merkte das 
Plenum Maßnahmen zur besseren 
Propagierung der Errungenschaften 
des technisch-wissenschaftlichen 
Fortschritts, der fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden und der Produktion». 
Organisation vor.

Den Gebiets-, Stadt- und Rayon- 
crganisalionen der Gesellschaft 
wurde vorgoschlagcn, zur Lokfions- 
propagando Wissenschaftler, Hoch­
schullehrer, Fachloule der Volkswirt-

schaff heranziehen. Es gilt. In allen 
größeren Betrieben, auf Baustellen, 
in Forschungs- und Projektierungs­
anstalten in der nächsten Zeil 
Grundorganisationen der Gesell­
schaft „Snanije" zu schatten. Es ist 
notwendig, die Qualität der tech­
nisch-wissenschaftlichen Propaganda 
zu verbessern und ihre Wirksamkeit 
zu erhöhen, das Ausbildungsniveau 
der Lektoren zu heben.

Den Vorständen der Gebietsor- 
ganisatloncn der Gesellschaft wur­
de empfohlen, ständige Aufmerk­
samkeit der. Verbesserung der tech­
nisch-wissenschaftlichen Propaganda 
zu widmen, diese Fragen in den 
Sitzungen der Präsidien. auf Ple­
nartagungen zu behandeln, positive 
Erfahrungen zu verallgemeinern und 
zu .-O'bretten.

In der Arbeit des Plenums betei- 
ligle sich der Letter der Abteilung 
Frcpagenda und Agitation im ZK 
der KP Kasachstans A. P. Plotnikow

(KaiTAG)



• KULTUR UND KUNST •

Die Etüde

ollun Sie singen?" 
Die dünne Eberesche", 

antwortete ohne jegliche Ironie der 
bräunliche Junge, der vor den 
Examinatoren stand.

Letztere tauschten miteinander 
Blicke. Der Vorsitzende der Kom­
mission zuckte erstaunt die Ach­
seln „Bitte".

Mit seinem Gesang (er fühlte es 
selbst) klappte es nicht. Singen 
doch Männer bei ihnen im Käspi- 
gebiet nur sehr hohe Stimmen — 
beinahe das Falsett. Und wenn er 
ein Lied anstimmte, unterbrach man 
ihn unbedingt: „Du brüllst ja wie 
ein Kamel “ Hier aber, in der 
Stadt, singt man verschiedene 
Stimmen — dies, beruhigte ihn ei­
nigermaßen.

Man unterbrach ihn auch dies­
mal... Die Mitglieder der Kommis­
sion erstickten last vor Lachen 
und konnten nur noch herausbrin­
gen: „Genug".

„Morgen haben Sic die Etüdo 
abzulegen, bereiten Sie sich vor", 
sagte ihm der /Vorsitzende. zum 
Abschied

Etüde? Dieses Wort hört er zum 
erstenmal. Was bedeutet es eigent­
lich? Fragen wollte er nicht. Man 
wird ihn noch auslochen — willst 
in eine Fachschule für Film-' 
schauspieler eintreten und kennst 
die Binsenwahrheiten nicht. Er 
kommt an die Abiturienten heran 
und horcht auf: Vielleicht würde 
jemand davon erwähnen. Nein. 
Einer spricht mit Sachkenntnis 
über die Stanislawski-Schule. Und 
das einzige System, von dem er 
Bescheid weiß, ist das Antriebs­
system auf dem Bohrturm. Er geht 
zum Regisseur. „Wie meinen Sie, 
was soll Ich zu dieser, wie heißt 
sie nur, zu dieser Etüde vorberei­
ten?“

Aber «eine Schlauheit ist zu 
naiv. Der Regisseur heftet auf ihn 
den Blick:

„Und wissen Sic, was eine Etü­
de eigentlich heißt?"

„Ein wenig“, erwidert der Jun­
ge und wendet den Blick ab.

Der Regisseur lächelt. Icgl ihm 
seine Hand auf die Schulter und 
führt ihn lange durch den Korri­
dor.

.... Welcher Tag in Ihrem Leben 
ist Ihnen besonder/ im Gedächt­
nis geblieben?" fragte der Vorsit­
zende der Kommission.

„Der Tag. als man das 
system abgeschaflt hatte“, 
tete der Bursche dumpf.

„Ich stand Schlange'und glaub­
te noch nicht, daß ich einen gan­
zen Brotlaib in die Hände bekom­
men würde. Einst verlor ich die 
Brotkarte, und was das bedeutet, 
kann jeder begreifen, der d-n 
Krieg kennt. Und als ich das noch 
warme Brot an die Brust preßte, 
brach ich in Tränen aus. Ich teilte 
den Laib in zwei liäliten und 
steckte sie in die Taschen — ein 
Stück in die rechte, und das an- 
dere in die linke. Ich ging durch 
die Stadt und holte das Brot bald 
aus einer Tasche bald'aus der an­
deren heraus und biß von jedem 
ab. So wanderte ich durch die 
Straßen, bis ich alles aufgegessen 
hatte,.“

„Sie sind frei", sagt der Vor­
sitzende der Kommission, schaut 
ihm nach und selzt fort, ohne 
sich an jemanden zu wenden: „Da 
haben Sie die Etüde", und fragt

i5 Karten- 
anlwor-

sofort: „Wer ist er’“ Nach einer 
Pause .antwortet, inan ihm: .„Nur- 
inachan Shanturin."

Em gelblicher Höhenrauch über 
den .Bäumen. Warm ist der Herbst 
im Siebcnstromgebict. Er stellt am 
énster. hält sein Gesicht der Son- 

iid sagt lächelnd;
ino ist mir ans Herz 
Vor der Theaterhoch- 
ierte ich die Schule 

hauspieler. Zwar habe 
li eine Menge Ansprüche an das 

Kino. Eigentlich nicht an das Ki­
no, sondern an die Filmschaffen­
den. Es gibt wijlil auch Scherereien. 
Aber man kann sich schwer vor­
stellen. welch ein Gefühl den 
Schauspieler überkommt, wenn ei 

greift, daß er etwas Wertvolle: 
leistet hat. Leider kommt e* 
lir selten vor.. Und er kehrt 
eder auf die Bühne zurück...
Ih meinem Gedächtnis entstehen 

die Augen des Steppenherrn Kadar 
ims dem Film „Ppem über die ' 
he" starre und tote. V 
spielte Shanturin eine Reihe 
ronömischer" Rollen, wie er 
selbst nannte. , Im Film ,.S< 
gobelin" war er Agronom. 
„Sultanat"—der Agronom D 
mart, im „Ersten Militärzug' 
Agronom Kurbanow. Es schien, es 
wolle kein Ende nehmen.

Und da auf einmal der beschei­
dene Film nach der uralten Le- 
Sende über Kosy-Korpesch und 

ajan-Slu. Der Film hatte viele 
positive Seiten und eine davon 
war die Gestalt Kadars, die Shan­
turin verkörperte. Er spielte sehr 
wahrheitsgetreu und menschlich, 
die feinsten Nuancen -der Gefühle 
Kadar£ Aber seine schwarze Lie­
be ist die Liebe eines hcrrschsüch- 
tigen Menschen.

„Bereits in der Schauspielerschu- 
lc beteiligte ich mich an der Epi­
sode zum Drehbuch .Seine Zeil 
wird kommen'. Zuerst spielte ich 
die Rolle Tschokan Walichaiibws 
im Theater. Aber das waren nut 
die ersten Schritte zur Rolle. Erst 
nach 10 Jahren, nachdem ich zum 
erstenmal das Drehbuch gelesen 
hatte, gelang es mir, die Gestalt 
von Tschokan Walichanow im 
Film zu schaffen. Es gab dabei so 
manche Schwierigkeiten. 8 Monate 
trug ich ein Korsett — ich mußte 
mir die Haltung eines Offiziers 
angewöhnen. Ich lebte mich schon 
in seine Uniform ein, fühlte aber, 
daß etwas fehlte. Vielleicht eine 
Kleinigkeit, die das I-Tüpfclchcn 
setzen würde. In den Erinnerun­
gen von Potanin las ich. daß letz­
terer einst Tschokan besuchte und 
der .Oberleutnant für besondere 
Aufträge' sorgfältig seine 1 Nägel 
polierte. Für mich war das sehr­
wichtig. Meine Hände wurden an­
ders, daher auch die Gesten."

Im Film „Hitze". w 
Mensch dargesteTJI. dend 
gangene Zeit erzogen^ 
von Shanturin verkörperte Gestalt 
Abukirs übertraf sogar die Idee 
des Regisseurs „Früher, sagt der 
Sclrauspicler, „spielte Ich vorwie­
gend Intellektuelle. Und in der 
.Hitze' war es ein Traktorist. Das 
ist mein Zeitgenosse, der keine Ju­
gendjahre hatte."

Wie für sich selbst begann er; 
„Die Bühne, das Theater sind das 
Labor des Schauspielers, hier prüft 
er mit Hilfe der Zuschauer seine 
Verfahren und schöpferischen Er­
folge. Man weiß nie, wie der Film 
ausfallen wird. Besonders qualvoll 
waren die Dreharbeiten —.das ewi­
ge Warten und Warten.

Punkt 7 Uhr muß man 
schminken lassen. Es heißt 
um 5 aufzustehen. Um acht 
die Apparatur für die- Dreharbei­
ten vorbereitet. Und du sitzt im­
mer noch in Schminke und in der 
TrachL Gegen 12 beginnt die 
Dreharbeit im Pavillon. Danach 
folgen Zwischenpausen. Alles, was 
du zu Hause ausgedacht hast, 
fliegt dahin /Es ist zwar nicht 
leicht, aber ohne all das kann ich 
nicht leben. Morgen geht es wie­
der ins Studio und der Schauspie­
ler ist in Gedanken schon ganz 
und gar dort."

er,

Im jungen Gebiet

Den Musikfreunden ist der Name 
des Komponisten Michail Sherbin 
gut bekannt. Seine Lieder und Ro­
manzen. Musikstücke für Orchester 
und Klavier klingen per Radio und 
in Konzertsälen. Deren Wohlklang 
zieht sowohl die Darbicter als auch 
die Zuschauer an. Etwa 300 Musik­
werke hat der Komponist verfaßt. 
Darunter die Kantate „Die Heimat", 
die Ode „Für unseren Zeitgenos­
sen". die Lieder „Für die Sowjet­
macht", „Dem Vaterland, der Par­
tei gilt meine Liebe" ti. a„ die Mu­
sik zu Theaterâufführungcn, Roman­
zen nach den Werken von A. Pusch­
kin. A. Block. W. Sosjura.

Seine Tätigkeit als Komponist 
vereint der Doktor der technischen 
Wissenschaften, Professor M. M. 
Sherbin erfolgreich mit dem Beruf 
des Bauingenieurs. Er ist Lehr­
stuhlleiter der Kiewer Hochschule 
für Bauingenieure. Staatspreisträ­
ger, Autor vieler Bücher und Bei­
träge über Metall- und Baukon- 
struktloqcn, über Ausstattung von 
Kohlengruben. Seine Werke sind in 
unserem Land und Im Ausländ 
veröffentlicht.

UNSERE BILDER: (Oben) Der 
Komponist M. M. Sffcrbin macht 
die Volkskünstlern der UdSSR 
D. Pctrincnko und den Sänger des 
Opernstudios des Kiewer Staatli­
chen P.-Tschaikowskl-Konscrvatori- 
ums M. Rakow mit dem neuen Ro­
manzenzyklus zu Gedichten von 
Block bekannt. (Unten) M. M. 
Sherbin hält eine Vorlesung für die 
Studenten'der Kiewer Hochschule 
für Bauingenieure.

Fotos TASS

sich

N. BABOSCHIN

kennt 
keine 
Ruhe
Es war während der diesjährigen 
Getreideernte im Sowchos „50 Jah­
re der UdSSR“, Rayön Sowjetski. 
Wir kamen mit Viktor Hergert, dem 
Fcldbaubrigadicr auf die Sowchos- 
tenne Es regnete, was die Arbeit 
auf der Tenne unmöglich machte. 
Kein Mensch war zu sehen.

„Gehen wir in das Häuschen", 
sagte Hergert.

Im Häuschen waren viele. Men- 
.sehen versammelt, die einem älteren 
Mann zuhörten, der eine Zeitung 
las.

„Wer ist das?" fragte ich leise 
den Brigadier.

„Ein Mann,, der keine Ruhe 
kennt!" entgegnete derselbe im 
gleichen Ton.

Der Regen hatte aufgehört, und 
man ging an die Arbeit. Der Briga­
dier stellte mir diesen Mann, der 
keine Ruhe kenne, vor. Es war der. 
Leiter der Dorfbibliothek Willi Kai­
ser.

Willi Kaiser erklärte: „Ich halte 
es für meine Pflicht, dort zu sein, 
wo die Menschen arbeiten."

„Ja, wenn unser Onkel Willi 
nicht auf der Tenne ist. so kann 
man ihn auf dem Felde, bei den 
Viehzüchtern, oder irgendwo anders 
sehen", fügte der Feldbaubrigadicr 
hinzu.

Langsam schritten wir dann mit 
Willi Kaiser durch das Dorf.

„Verzeihen Sic", sagte er. an ei­
nem Haus haltmachcnd, „hier in 
dem Haus habe ich etwas auszu­
richten. Oder kommen Sie auch 
mit?“

Die Hausfrau bat uns, Platz zu 
nehmen.

„Danke, nur auf einige Minuten, 
nicht länger“, sagte Kaiser, dann 
sah er die Frau ernst an. „Hör mal. 
wo war denn gestern dein Sohn? 
Er hat die Schule versäumt..."

Die Hausfrau wurde, rot, dann 
sagte sie verlegen:

„So isfs. einmal die Schule nicht 
besucht und schon ist Onkel Willi 
im Haus... lchbin schuld dararj,Ge­
stern hat mir mein Sohn in' der 
Wirtschaft helfen müssen."

„Na. du kennst mich, und ich 
nehme an, daß ich im weiteren we­
gen so etwas nicht mehr zu dir zu 
kommen brauche. Abgemacht?"

„Ich lasse ihn nicht mehr zu 
Hause..." versprach die Frau, und 
wir gingen. Ich wollte «assen, was 
der Bibliothekar mit dem Schulbe­
such zu tun haL

DSHESKASGAN. (KasTAG).Lau­
ten Beifall spendeten die Hütten­
werker. Gruben- und Textilarbeiter 
aus Dsheskasgan ihren Gästen — 
den Meistern der Bühne der Ge­
bietsphilharmonie aus Jaroslawl, 
der Verdienten Künstlerin der 
ASSR der Komi W. Bojewaja. A. 
Podbolatowa, E -Iwanow u a. Das 
Estradenenscmblc „Wir sind aus

Jaroslawl" war ebenfalls ' bei 
Einwohnern von Balchasch. 
wird vor den Bergarbeitern 
Karashal. den Viehzüchtern 
Rayons Aktogai auftreten.

In den Städten und Dörfern 
jungen Gebiets boten Künstler 
20 Theatern und Ensembles 
RSI'SR, Ukraine, aus Grusicn 
Zuschauern ihre Kunst dar.

Die Sammlung
URALSK. (KasTAG). Mit einer 

Sammlung farbenreicher Erzeugnis­
se der Volksmcister aus der DRV 
machte seine Arbeitskollegen der 
Obermechaniker der Erdölschür-

fungsexpedition Iwan Koshewni­
kow bekannt Er machte diese 
Sammlung während seiner dreijäh­
rigen Dienstreise in das sozialisti­
sche Brudcrlnnd, wo er den vietna­
mesischen Bohrern die sowjetischen 
Ausrüstungen meistern half.

Seine hingebungsvolle Tätigkeit

Für die ländlichen Zuschauer
KSYL-ORDA Große Freund­

schaft verbindet das Kollektiv des 
GebletSthcaters mit den ländlichen 
Zuschauern. Für die besten Kenn­
ziffern der Patenarbeit auf dem 
flachen Lande wurde den Schau­
spielern die Role Wanderfahne des 
Zentralrats der Gewerkschaften der 
Sowjetunion und des Ministeriums 
für Kultur der UdSSR verliehen.

Es ist schwierig im Gebiet einen 
Kolchos oder Sowchos zu finden, in 
dein nicht schon die besten Auf­
führungen des Theaters , gezeigt 
wurden. Die Zuschauer waren für 
solche Vorstellungen wie „Du. mein

Lied" von S. Schainierdenow. 
„Neunzig Aussprüche" von A. Tok- 
magambetow und T. Utebajew, 
„Nerlai" von O Bodykow, „Du 
Lied der Liebe" von T. Achtanow, 
„Die Wege" von G. Chuchaschwili 
besonders dankbar.

Die Regisseure und Schauspieler 
besuchen oft die Laicnkünstlerkol- 
lcktive, um ihnen bei den Auffüh­
rungen zu helfen, sie in der Büh­
nenkunst zu unterrichten. Unlängst 
weilten die Künstler aus Ksyl-Orffa 
in den Wirtschaften der Rayons 
Kannaktsthi, Dshalagasch und Te- 
renosek.

(KasTAG)

Für die neue Spielzeit wurde In das Repertoire des Zellnograder Gor­
ki-Gebietstheaters auch das Bühnenstück „Valentin und Valentina" von 
Michail Roschtschin aufgenommen. Das Stück wird vom Chelreglsscur 
Ilja Sermjagin eingeübt. Täglich finden Proben statt.

UNSER BILD. Während der Probe (von links): die Schauspieler 
Tamara Zeitlin, Felix Grin, Wladimir Petclln, Inessa Bystrizkaja, die die 
Titelrollen — Valentin und Valentina — spielen- werden.

Foto; D. Neuwirt

er
Die russische Truppe des Ge­

bietsschauspielhauses in Scmipala- 
tinsk hat ihre diesjährige Theater­
saison Tnit dem Drama „Don Car­
los“ von Fr. Schiller begonneq. An 
diesem klassischen Stück hatien 
die Schauspieler während der Som- 
mergastspielrclse gearbeitet. Da­
her sahen die Erstaufführungen die 
Bewohner von Barnaul und Paw­
lodar. Einstudiert wurde '„Don 
Carlos" von der Verdienten Künst­
lerin Kasachstans F. A. Litwin- 
skaja.

Der traditionelle Vorhang ist aus 
der Mode gekommen. Vor dem 
Zuschauer ist die offene Bühne. 
Düstere gotische Spitzbogen, enge 
Pförtchen, schwere Ketten. Git­
ter, Kruzifixe an den dunklen
Kerker wänden. Dieses eindrucks-
volle Bühnenbild hat der Maler
und Bühncngestalter S, N. Moro­
sow geschaffen Der Zuschauer
wird ins finstere Mittelalter, in die 
Zeit der Schreckensherrschaft Phi­
lipps II., des absoluten Monarchen 
des spanischen Weltreichs versetzt.

Schiller hat an dem Drama in 
den Jahren 1783—1787 gearbeitet, 
beinahe 200 Jahre sind vergan­
gen, seit cs mit ungemindertem 
Erfolg über die Buhnen geht Schil­
ler sagte einmal über das Poem 
„Reineke Fuchs“: „Vor Jahrhun­
derten hätte ein Dichter dieses ge­
lungen? Wie ist das möglich? Der 
Stoff ist von gestern und heut." 
Und tatsächlich, wenn Philipp II. 
in seinem Menschenhaß sagt:

„Die Welt ist noch auf einen 
Abend mein. Ich will/ Ihn nützen, 
diesen Abend, daß nach mir/ Kein 
Pflanzer mehr in zehen Menschen­
altern/ Auf dieser Brandstatt ern­
ten soll.“ tritt vor unser Ge­
dächtnis das Bild der Faschisten, 
die blühende Städte und Dörfer 
dem Erdboden glcichmachten, die 
ausgebrannte Erde hinterließen, 
Jas Bild, wie amerikanische Flic- 
3er Bomben. Napalm und Gift auf 

ie Felder (les friedlichen vietna­
mesischen Volkes säten.

Verstehen es dio Schauspieler, 
dem Zuschauer die Vorgänge aus 
jenen fernen Zeiten nahe zu brin- 
5en, die Ideen, die der Dichter 

iirch seine Gestalten ausdrücken 
wollte, begreiflich zu machen, Sinn 
und Gemüt der Zuschauer au les-

„Ich bin doch Vorsitzender des 
Ellcrnkbmitees", sagte Kaiser. „Was 
kann ich machen, wenn man mich 
immer wieder wählt. Schon 10 Jäh­
re mache ich diese Arbeit. Ich brau­
che die Lehrer in der Bibliothek 
und die Lehrer benötigen mich in 
der Schule. So arbeiten wir Hand 
in Hand, und es geht ganz gut. In 
der Bibliothek stehen unsere Leh­
rer ihren Mann. Sic halten Vorträ­
ge auf Lescrkonfcrenzcn über So­
wjetschriftsteller und ihre neuen 
Werke. Besonders aktiv sind Anna 
Schulz, Lydia Orschlecht, Lydia 
Kclsch. . Das Lehrerkollcktiv mit 
Maria Hergert, der Schuldirektorin, 
an der Spitze leistet eine große ge­
sellschaftliche Arbeit im Dorfe. Sie 
sorgen für die Laienkunst, führen 
eine große Agitationsarbeit unter 
den Dörflern ."

Als wir in der Bibliothek anka­
men, die im neuen Klub unterge­
bracht ist, zeigte mir Willi Kaiser 
das ganze Klubhaus, das mit Lo­
sungen, Plakaten und Schautafeln 
schön geschmückt ist. Hier sieht 
man auch die Bilder der besten 
Menschen im Sowchos.

In den Räumen der Bibliothek ist 
alles in bester Ordnung. Willi Kai­
ser arbeitet nach einem konkreten 
Arbeitsplan, regelmäßig kommt das 
Leseraktiv zusammen und be­
spricht Fragen der Bcssergcstal- 
tung der Bibliothekarbeit. Ein jeder 
dritter Dörfler ist Leser der Biblio­
thek, die 10 000 Bücher hat.

Zum Schluß möchte ich sagen, 
daß die Menschen des Dorfes Ok- 
tjabrski mit ihrer Bibliothek höchst 
zufrieden sind, daß die Sowchoslei- 
tung. die Parteiorganisation über 
den Leiter der Bibliothek Willi 
Kaiser, der schon 16 Jahre dieser 
Arbeit nachgeht, nur gutes zu sa­
gen haben. Sie bestätigen das. was 
mir Viktor Hergert sagte, daß es 
ein Mann sei, der keine Ruhe kennt, 
weil er sich der Aufklärungsarbeit 
im Dorfe ganz und gar verschrie­
ben hat.

G. HAFFNER 
Gebiet Nordkasachstan

wurde mit zwei Rcgierungsaiis- 
zcichnungen der DRV gewürdigt.

Der Mechaniker aus Kasachstan 
eröffnete während der Expcdillon 
eine Fotoausstcllung „Vietnam 
kämpft. Vietnam baut ein neues Le­
ben auf'; Dafür nutzte Koshewni­
kow eigene Fotos aus.

REZENSION

spricht mit uns
sein? Der alternde Philipp II. mit 
seinem Menschenhaß. seiner Eifer­
sucht, seinem Mißtrauen wird 
vom Schauspieler W. 1. Shurow 
überzeugend dargestellt. E. ver­
steht es auch, menschliche Züge im 
Verhalten des Tyrannen aufzudek- 
ken. Der König kommt Marquis de 
Posa mit Vertrauen entgegen, ob­
wohl dieser unverhohlen für das 
Volk clntritt und Gedankenfreiheit 
fordert. Unser Zuschauer versteht 
das Denken und Handeln dieses 
Herrschers.

Sein Sohn und Thronerbe. Don 
Carlos, Inlaut von Spanien, ist 
das Gegenteil seines Vaters. In 
der Kerkcrlult des spanischen Ho­
fes ist es ihm eng, er will handeln, 
will seinem Leben einen Inhalt ge­
ben, will sich herausreißen aus 
dem Netz von Bespitzelung und 
Intrigen, das ihn am Hof um­
garnt. Seine leidenschaftliche Lie­
be zu seiner einstigen Braut, der 
jetzigen Stiefmutter und Königin, 
wird unter dein Einfluß seines 
Freundes Posa und dem der Kö­
nigin Elisabeth geläutert und auf 
ein höheres Ziel gelen*'t, dem auf­
ständischen niederländischen Volk 
die Freiheit zu bringen. Er will 
anstelle des Herzogs Alba das 
Heer in die lerne spanische Pro­
vinz fuhren. Erstaunlich einfach 
ist das Spiel dfs Schauspielers 
W. N. Medwedjew, des Darstellers 
dieser Rolle Sein Prinz ist ein 
beinahe zeitgemäßer junger Mensch 
mit allen diesem Alter eigenen 
Leidenschaften, den reinen Gefüh­
len und dem Streben nach nutz­
bringendem Handeln. Don Car­
los wird dem Zuschauer ver­
ständlich und vertraut. Er steht 
mit seinem Freund, dem Marquis 
de Posa (überzeugend gespielt 
von J. N. Popow) dem herrsch­
süchtigen. mißtrauischen König, 
dem mächtigen Inquisitor gegen­
über. Marquis de Posa, durch des­
sen Mund der Dichter seine Ideen 
der Menschlichkeit und. Freiheit 
ausdrückt, sagt von 1 sich: „Das 
Jahrhundert Ist meinem Ideal nicht 
reif. Ich lebe ein Bürger derer, 
welche kommen werden."

Posa ist kein Rebell, wie es Karl i 
Moor in Schillers Erstlingsdrama 
„Die Räuber" ist, der zum Kampf 
gegen die Tyrannen aufruft. Posa

ist ein Schwärmer, er erhofft sich 
eine Besserung für das Volk „von 
oben".

Die Gestalt der jungen Königin 
ist vom Dichter gedacht als Tri- 
(’erin der Ideen des Guten und Ed­
en. Sie, aufgewachsen am fran­

zösischen Königshof von Kindheit 
an dem spanischen Erbprinzen an­
gelobt, wird zur Gattin des altern­
den Philipp II. Sie ist voji Hofda­
men umgeben, die sie bewachen 
und bespitzeln, die über jeden ih­
rer Schritte dem König berichten. 
Sie unterdrückt ihre Liebe zu Car­
los. sieht ihre Pflicht darin, ihn 
zu lenken, ihm ein Ziel zu zeigen, 
für das es sich lohnt, zu leben 
und zu kämpfen: die Befreiung des 
unterdrückten Volkes. Liebe und 
Hingebung bringen ihr ihre Freun­
de entgegen, ihr Hochsinn und 
Edelmut zwingen ihren Feinden 
Hochachtung ab. Die Rolle der 
Königin spielt die Schauspielerin 
L. L. Aksenown. Ihre Königin ist 
wenig eindrucksvoll, schablonen­
haft. blaß. Dem Zuschauer 
wird es nicht glaubhaft, das 
Po.« a bereit ist. sein Leben 
für sie hinzugeben. daß ihre 
menschliche Güte und Würde so­
gar ihre Rivalin, die Prinzess.n 
Eboli besiegt.

Die Rolle des Herzogs Alba, des 
Widersacher« von Don Carlos, 
wird vom Schauyfleler J. J Pen- 
kow «kl gespielt. Sein Alba ist ein 
williger Lakai seines Herrn und 
Königs, obwohl ihm im Drama 
eine einflußreiche Rolle zugeducht 
ist.

Dor verständige Zuschauer be­
greift, daß an dem Drama noch 
und noch gearbeitet werden mu3, 
daß am Zusammenspiel der Schau­
spieler gefeilt werden soll.

Ein' klassisches Stück auf die 
Bühne zu bringen, ist keine leich­
te Sache und daher eine gute Schu­
le iür das Schauspielerkollcktiv 
Von den Zusciinuern wurde die 
Leistung der Schauspieler mit an- 
hallendem Beifall belohnt. Las 
möchte ich nicht nur als i.'ne 
Anerkennung des Geleisteten, -.in­
dem aucli als Aufmunterung zu 
seiner Vervollkommnung bedach­
ten.

Hilde ANZENGRUBER

Semlpalatlnsk

Seite 2 • :i Mjschaft c © 17. November sf»73



Friedrich BOLGER Erna HUMMEL Nelly WACKER

1

4

IM WAGENABTEIL
Ich drücke mir
die Nase breit am Olas 
und blättre lm Atlaa des Landes: 
Endlos weite Felder ziehn vorüber, 
semmelblond und leicht toupiert vom Wind. 
Viele sind schon kahlgcschoren 
von der Friseuse SK-4.
Wälder kommen anmarschiert, 
zuerst als grüne Inselspitt ter 
und dann als dichte Front 
von wurzelfesten Kämpen, 
die Wind und Wetter trotzen. 
Der D-Zug gleitet lautlos In die Schneise 
und kurvt hinan den kühlen Berg, 
bis eine Stadt sich bietet meinem Blick. 
Die Häuser kleben,.
Schwalbennestern gleich, 
an steilen Hängen, 
und Im Zentrum nur 
gibt's breite Straßen 
mit massiven Bauten.
Dort summt es 
wie auf einer Imkerei,

und Menschen eilen, 
hasten hin und her — 
wie Arbeitsbienen, 
die lm Klccrcld biümeln. 
Schon oft trug mich der Zug 
durch Wiesen, Steppen. Wälder, 
schon oft hing Ich.
verwundert und entzQckt,
am Wagenfenster, 
wenn kaleidoskopisch 
mein Heimatland vorQberdeflllerte. 
Ich sah des Kaukasus clyslsche Gefilde, 
der Waldkarpaten märchenschöne Höhn, 
bewunderte die Inselstadt am Ufer der Newa, 
die Gartenstadt am Fuß des Ala-Tau...
Wohin Jedoch des Lebens Sturm 
mich Immer auch verschlagen. 
Ich dachte an die alte, stumme Weide 
fern an Jenem Murmelbach, 
wo meine Wiege stand 
und meiner Kindheit 
kurzer Traum zerrann.

Es freut
mich...
Was freut mich an dem Garten 
mein?
Der Blumentcppich.

5clb und rot,
er Teppich,

der beim Morgenschein 
E’ h einem Flammenmeere

Was freut mich an dem
Liebsten

mein?
Sind’s seine Augen? 
Ist's sein Mund?
Mich freut die treue Liebe 
sein.
die glücklich macht mich Jede 
Stund.

Sommerträume
Lange Schatten liegen 
auf den Straßen.
Manchmal bringt der Wind 
schon kalten Winterhauch, 
schüttelt leichten Schnee 
auf Baum und Strauch, 
streut Ihn auf der Feuer 
herben Blätterrauch 
und auf den noch immer 
grünen Rasen.

durch die graue Blätterschicht 
hell und lebenswarm 
die alte Sonfle bricht — 
wie ein trautes Lied 
aus alter Sage.

Urteil des Lesers

Ich weiß...
Ich weiß, die Zelt
ist mir schon knapp bemessen.
Ich nutz sie deshalb dreifach. 
Daß ihr s wißt.
Ich habe schlaflos 
manche Nacht durchsesscn, 
um zu verlängern 
meines Lebens Frist. 
Wer schläft — Ist tot.
Ich kann mich nicht gedulden, 
um In Morpheus Armen 
still zu ruhn.
Hab zu begleichen 
viele schwere Schulden 
und hier auf Erden 
noch so viel zu tun.
Doch ach. Freund Hcln, 
der finstere Geselle,

kapiert das nicht 
und klopft an meine Tür. 
Wes will er nur?
Wenn leer ist seine Hölle. 
Ich armer Sünder 
kann doch nichts dafür.
O. Ich verlebte 
wundervolle Stunden! 
Doch bricht mein schönster Tag 
erst morgen an.
Wie »oll Ich da?
Heureka' 
hab’s gefunden: 
ich schicke weg 
den frechen Sensenmann.
Mag warten er auf seinem Lauerposten 
und Grillen fangen.
wenn » Ihm so gefällt...
Ich sitz am Tisch.
Ein Tag erglüht im Osten — 
der neue Tag 
erwacht am Himmelszelt.

Was freut mich an der Heimat 
mein?
Der stolzen Berge Nebelkleid? 
Der Fluß am nahen

Birkenhain? 
Des Ahrengoldes Herrlichkeit?

Es freut mich, 
daß mein Heimatland — 
der Mutter gleich — 
mich liebt und schont 
und daß ob Ihrem gastlich’

Haus 
ein ständig klarer Himmel 

thront,

daß sie beschützt den Garten 
mein —
des Blumenteppichs bunte 

Pracht — 
und... meine Liebe mir 
beschützt.
die mir vom Schicksal 
zugedacht. «

Reinhold LEIS

Liebeserklärungen
l.

Ich bin Maurer.
Wenn du am Bauplatz vorbeigehst, 
stockt die Kelle in meiner Hand: 
Ob du verstehst,.
daß ich um das Glück vieler Menschen 
sorge?
Warum gehst du gleichgültig vorbei? 
Schenke mir ein Lächeln, 
und meine Arbeit wird mir noch mehr 
Freude machen.
Schenke mir dein Herz, 
und ich erbaue un* ein Haus 
mit schönen heilen Fenstern.
Meine Liebe zu dir 
ist groß und licht 
wie diese Wohnrâume. 
fest und dauerhaft 
wie diese Wände.
Schenke mir dein Vertrauen, 
und jedes Fenster unserer Wohnung 
wird Glück strahlen.

der kein Ende nehmen will. 
Gehören wir nicht zusammen 
wie zwei Pole eines Magnets? 
Sind wir etwa geraten 
ins Feld der Hochspannung? 
Könnten wir uns nicht entladen 
durch Kurzschluß-Küsse?

3.

2.

Ich bin Elektriker.
Ich spende Licht 
den Fabriken und Wohnungen, 
auch der Straße, 
in der ich dir begegnete. 
Damals, 
als sich unsere Blicke trafen,, 
kam es zu einem Kurzschluß.

Ich bin Schmied.
Mit geübter Hand 
schwinge ich den Hammer. 
Harter Stahl formt sich 
nach meinem Willen.
Der Amboß singt und klingt, 
und mein entblößter Körper 
gleißt im Widerschein der Esse. 
Kühn und stark 
fühl ich mich am Amboß.
Doch wo finde ich den Mut, 
dir meine Liebe zu gestehen, 
die so heiß ist 
wie die Glut der Esse, 
so fest 
wie abgeschreckter Stahl, 
so beständig 
wie mein Beruf?
Gönne mir deine Liebe, 
und ich schmiede dir ein Ringlein, 
das uns auf ewig bindet.

denn in Jedem Schräubchen 
steckt ein wenig Mathematik. 
Alles läßt sich berechnen.
Unberechenbar bist nur du, 
mein Wunder!
Nach der Wahrscheinlichkeitstheorie 
hätten wir uns gar nicht treffen dürfen. 
Winzig klein war die Wahrscheinlichkeit 
dazu.
Desto größer ist das Glück, 
daß wir zueinander fanden.
Ich fand heraus,
daß meine Liebe und deine Gegenliebe 
eine quadratische Gleichung ist, 
deren Lösung das Wort „Glück" ergibt

5.

4.

Ich bin Mathematiker. 
Ehrenvoll ist mein Beruf,

Ich bin ein Bauer.
Mein Reichtum Jind die Felder,
die ich bestelle.
Ich lieb es nicht, 
große Worte zu reden.
Während ein anderer Phrasen drischt, 
dresche ich mein Getreide.
Doch für dich finde ich die lieblichsten 
Worte,
die es in meiner Sprache gibt.
Aus Kornblumen
winde ich dir einen Hochzeitskranz. 
Mit Blumen bestreue ich dir 
den Weg zu meinem Haus.
Das Land um uns her 
verwandle ich in einen Edengarten. 
Meine schwieligen Hände 
lassen dich eine Zärtlichkeit erleben, 
von der es dir nicht geträumt hatte. 
Ich liebe es nicht, 
große Worte zu reden, 
aber Ich halte mein Wort.

Leise fröstelnd 
drücken sich die Tage 
Immer zeitiger
Ins Abcnddammerltcht... 
Nur noch selten

Aus den Nebeln tauchen 
dann die Bäume 
plötzlich strahlend schön 
In kühner Farbenpracht... 
Manches Blumenauge 
wie durch Tränen lacht... 
Und der müde Wald 
legt auf die Erde sacht 
seine goldgebrämtcn 
Sommerträume.

Dialog 
zwischen 
Lesern

Rosa PFLUG

Ich wünsche mir
Ich wünsche mir. des Herzens Ungeduld 
zu bändigen, daß es Geduld wird, 
und stets lm Schritt zu gehen 
mit meinen Zeitgenossen.

Ich wünsche mir. daß ich dem helfen kann, 
der selbstlos Gutes tut für andre 
und seinem Nebenmann 
den Weg zum Ziel erleichtert.

Ich wünsche mir, daß Ich mit Zuversicht 
ins Auge schauen kann dem Liebsten 
und mich der Zukunft freun 
und frischen Windhauch spüren.

Wandelin MANGOLD

An die Mutter
Ich reiste viele Jahre, 
was mich ermtldet hat.
Ich komme bald gefahren 
in deine Heimatstadt.

Du sollst mir dann erzählen, 
wie dir daheim es ging.

HERBST
öde und verlassen 
steht nun aus die Welt: 
schwarze Wolken Jagen, 
kalter Regen fällt.

Und die alte Linde 
trauert vor dem Haus,

Du sollst kein Wort 
verhehlen 

dem Sohn, dem Sonderling.

Ich wllt mit Worten sparen, 
Mama, des Lebens Pfand. 
Den Relf von meinen Haaren 
soll streifen deine Hand.

A. PLESCHTSCHEJEW

wie ein Fleck, ein grauer 
sieht das Dörfchen aus.

Sage. Herbst, warum so 
früh du kehrest ein?
Laß uns doch noch Wärme. 
Licht und Sonnenschein!

Nachdichtung: E. STÖSSEL

Ich habe einen langjährigen 
Freund, ein gebildeter Mensch, 
kein schlechter Fachmann. Er In 
teresslert sich aber nur für »ein 
Fach, alles andere existiert für 
Ilm nicht. Literatur, Musik, Kunst 
Oberhaupt, meint er, seien für 
Nichtstuer.

Da las Ihm eines Tages seine 
Frau Dominik Hollmanns Gedicht 
,,In verdienter Ruhe” aus der 
Zeitung vor. Olelch telefonierte 
er mir: „Hast du’» gelesen? 
Schön hat er dich herunterge- 
haspelt!’’ — „Was habe ich mit 
dem Gedicht zu tun?’’ — „Mach 
mir nichts vorl Alles stimmt auf 
dich haargenau zu “

Später erschien In der Zeitung 
D. Hollmanns Erzählung „Lüge 
und Wahrheit’’. Bald schrillte 
wieder das Telefon. Ich höre: 
..Und du nennst dich mein 
Freundl Das warst doch gewiß 
du. der Holimann auf mich ge­
hetzt hall“ — „Bist du bei Ver­
stand? Ich habe Ihm von dir Ober­
haupt nichts erzählt. Außerdem 
handelt es steh doch In der Er­
zählung um Junge Leute.“ — 
„Wieso? Alles stimmt auf mich 
zu. Also hast du Ihm doch etwas 
ausgeplappcri!”

Ich versuchte meinem Freund 
klarzumachen, daß die Kunst des 
Schriftstellers eben darin bestehe 
aus dem praktischen Leben zu 
schöpfen, die Menschen so darzu­
stellen, daß der Leser In den ge­
schilderten Figuren seine Kame­
raden oder bisweilen sich selbst 
erkennt. In dem erwähnten Ge­
dicht könnte sich wirklich man­
ches auf mich und meine Frau 
beziehen. Aber wären nur wir da­
mit gemeint, dann wäre dieses 
Werk keinen Groschen wert. 'Sein 
Wert besteht meines Erachtens 
darin, daß es einen hohen Grad 
Verallgemeinerung hat. Ebenso 
erkannte sich mein Freund in 
der Erzählung nur deshalb, well 
es Dominik Hollmann ’ versteht. 
WescnszOge, die vielen Menschen 
eigen sind, wahrheitsgetreu zu 
schildern

Dominik Hollmanns literari­
sches Werk Ist volkstümlich. Der 
Schriftsteller ist ganz und leiden- 
Sshaftllch eins mit dem Leben 

cs Volkés.
N. DELWA 

Gebiet Swerdlowsk

Amanshol SCHAMKENOW

DIE WOGE BRACH SICH
Die Woge brach sich mit Geschäum—, 
O könnte mir die Wucht gehören!
Der Kumys und der Honigseim 
versprachen meine Kraft zu nähren.

’ Ich lief, kaum daß der Tag begann, 
als könnte ich die Frist versäumen.

Ich schürte meines Herzens Glut 
im Anblick freier Sleppenwciten, 
sah In der Seen dunkle Flut 
um ihre Tiefe zu erbeuten.

Ich stieg hinan zu wilden Bön 
auf schneebedecktem Grat, 
um in der Ferne zu erspähn 
die Gleise kaum geahnter Tat!

Ich war auf der Baiga voran, 
ich trieb die Pferde bis zum Schäumen.

Ich forschte nach des Lebens Sinn, 
die Macht des Windes war mein Sehnen. 
Enttäuschung war oft mein Gewinn 
auf der Erkenntnis steilen Lehnen.

Ich hastete zu jeder Zelt, 
sah Vorbilder und Größen glänzen... 
mein Herz rief mich zur Mäßigkeit: 
Des Menschen Kraft hat ihre Grenzen!

Ich schwieg, doch niemals hielt ich still. 
Mein Herz, warum ergreift dich Zagen? 
Weiß nicht wie lange, doch ich will 
dem Sturm« gleich duichs Leben jagen!

Nachdichtung: Herbert HENKE

BUCHBESPRECHUNG

Verse, die
ins Gewissen
reden

Endlich halte ich ihn in der 
Hand, den langerwarteten Einzel­
band von Lia Frank — „Improvi­
sationen". herausgegeben vom Mos­
kauer Progreß-Verlag, 1973.

Gedichte, Erzählungen — ein dün­
nes Buch! Aber wie erstaunlich viel 
ist darin ausgesagtf

Ich kenne die Verse und Novel­
len von früher her aus unseren 
Zeitungen, und doch lese ich sic 
immer wieder und wieder. Verdich­
tet in einem Band, verraten sie je­
nes Ganze der seelischen und gei­
stigen Stoßkraft, mit der Lia Frank 
ihren poetischen Anspruch anmel­
det. Nicht nur Persönliches wird 
hier ausgesprochen. Das Mitzutei­
lende geht weit darüber hinaus. Die 
Auseinandersetzungen, die in den 
Gedichten stattfinden, machen den 
Leser zu ihrem unmittelbaren Teil­
nehmer, und deshalb sind diese Ge­
dichte Ereignisse, die einer Wieder­
begegnung standhaltcn, und des­
halb ist die künstlerische Leistung, 
mit der Lia diesmal ins Rampen­
licht tritt, aulhebcnswert.

Ich durchblättere das Buch und 
höre Rudolf Kehrer spielen und 
sehe Wjatschcslaw Tichonow uuf 
dem Bildschirm. Maximale Verhal­
tenheit und Sparsamkeit im Ge­
brauch emotionaler Ausdrucksmit­
tel. das ist es, was Lia Frank mit 
diesen Künstlern gemein hat. Un­
sentimental und umso ergreifender 
sind ihre Gedichte, in denen man 
mehr sieht als das, was auf dem 
Papier steht, so auch im vielum- 
rätselten Gedicht „Im lande Para­
dox";

...Nur selten sehn wir uns 
im Lande Paradox 

und wechseln paar Worte, 
stumm, in Eile...

Das reicht dann auch
für eine ganze Weile.

Schlicht und anspruchslos mutet 
die Überschrift „Improvisationen" 
an, beeindruckend, ja aufrüttelnd 
ist der Inhalt des Buches.

Jeder Dichter weiß, daß die für 
ein Erlebnis gefundene poetische 
Idee.noch lange kein Gedicht ist. 
daß viel Zeit und Geduld mit sich 
selbst dazu gehören, eines daraus 
zu machen. Auch Lia Frank be­
zeugt dies:

„.Meine grünen Reben, — 
sie brauchten noch eine Weile, 
nun sind sie zu früh

gebrochen, 
wie manche junge Zeile... 
„.Sie harrten

der hellen Regen, 
sie harrten

der großen Regen, 
meine armen Zeilen, 
meine grünen Reben...

(„Bald...”)
Intolerant ihren eigenen früheren 

Schöpfungen gegenüber, vertieft 
und differenziert Lia ihre Themen, 
ringt um alle auch entlegensten 
Möglichkeiten des lyrischen Aus­
drucks. in der letzten Zeit haben 
die sogenannten Hokku, diese be- 
rühmten japanischen reimlosen 
Dreizciler, wo sich gedrängte 
sprachliche Form mit erstaunlichem 
Inhaltsreichtum paart, Lias Auf­
merksamkeit herausgefordert, und 
non ist die Dichterin bemüht, sie 
zu meistern.

Ihre alten Verse finden, wie 
schon erwähnt, keine Gnade vor 
Lias Augen. Sie schreibt:

..Doch wie kommt es.
daß ich heute

euch betrachte 
kühl und nüchtern?

Manche kleine Trippelzeile 
scheint nlir jetzt so zag, 
so schüchtern... .
Und ich such in euch vergeblich 
wilde Lust der Sternenstunde — 
hartgebrannte Zcllenschmelze, 
jäher Einsicht stetes Wunder... 

(„Geständnis") 
„Blumigen" Versen hat die Dich­

terin schon längst den Kampf ange­
sagt. „Ein kopfloses Hüpfen durch 
die Sprachbotnnik". nennt Lia die 
Sucht einzelner Schrcibbcflissenen 
nach schmückenden Beiwörtern.

Vielgestaltig der Form nach sind 
die dem Leser hier vorgelegtcn poe­
tischen Schöpfungen. Wenngleich 
Gedichte mit Glclchklang noch do­
minieren, nehmen wir auch Spitzen­
leistungen wahr, die auf den reinen 
Reim zugunsten von Assonanzen 
verzichten. Da sei vor allem auf 
das erschütternde Gedicht „Lebende 
Fackeln Vietnams" hlngewicsen.

Immer mehr löst sich Lia von 
den hergebrachten starren Formen 
der Dichtkunst, immer vorsichtiger 
garniert sie ihre poetischen Aussa- 
(!en mit blumigen Epitheta. In den 
ängsten im Band vertretenen Ge­

dichten gibt es schon keinen Zwang 

zu Gleichklang, der Sprachfluß ist 
natürlich, bewegt sich in einer 
poetischen Substanz, wo Rhythmen 
vorherrschen, und wenn »ich dann 
auch hie und da ein Reim ergibt, 
kommt er wie von allein. Solch 
eine Auflockerung traditioneller 
Formen ermöglicht es Lia, die ge­
dankliche Formulierung zu präzisie­
ren, und die Verse gewinnen an 
Ausdruckskraft. („Im Herbst". 
„Nichts", „Der Bub", „Dann war 
der Sperling tot”, „Mein Gesicht“. 
„Fünfzig Meter Hoffnung”, „Dann 
tat ich es").

Die Erschütterung, die Lia einst 
zum Schreiben zwang, war der Fa­
schismus. Für einen Dichter, an 
dessen

...Füßen lähmend schwer 
der Staub von Sachsenhausen 

hing..., 
gibt es keine Trennung mehr zwi­
schen lyrischer Subjektivität und 
politischem Gegenstand. Das Dich­
ten ist bei Lia, wi» eigentlich bei 
allen bedeutenden Künstlern, vor al­
lem eine ideologische Auseinander­
setzung mit der Welt und dem ei­
genen Ich. die in dem ergreifenden 
Gedicht „Im Herbst" gipfelt. Mit 
wahrer Seelengröße ringt sich Lia 
zu dem Wcltgefühl durch:

...Friede Dir, Land, 
an dem Geschlechter 
die höchsten Gipfel messen, 
die Tiefen irrigsten 
menschlichen Tuns, 
Friede Dir. Volk,

Wohl und Gelingen! 
(„Im Herbst") 

In Lia Franks dichterischer Welt 
bildet das Friedensthema die ent­
scheidende Potenz. Immer wieder 
klingt os auf, sogar in „privaten“ 
Versen, die die Dichterin ihrer klei­
nen Enkelin Jana widmet:

...Wir hissen Windeln, 
wie Frühlingsfahnen... 
Salam Alclkum!
Friede dir, 
mein Kindl...

(„Meiner Enkelin Jana") 
Fricdciiskämpferiach sind auch Lias 
Mahngedichtc. Ihre Aussagen ge­
hen die Leute aller Länder an. Un­
willig ruft sie aus:

„ Wie möchte Ich »le fragen, 
die vielen Psychologen: 
Wie so nur werden Menschen 
so grauenhaft betrogen?
Wieao nur glauben Menschen 
den altbekannten Lügen?! 
In China lodern Bücher!!!

Nach Vietnam ziehen Krieger!!!... 
(„Internationaler Kongreß, Mos­

kau. 19(56")
Es gelingt der Dichterin, dieses 
Anliegen aller Menschen auf immer 
neue Art ins Bild zu setzen:

...Denn das zwanzigste
Jahrhundert

Ist die Spitze des Progresses: 
an Grusclmörchen kehrt sich 
keine Maus!
...Mir grusclt's bloß morgens — 
vor dein Erwachen... da steigt 
der Pilz, — und die Welt ist

aus... 
(„Unser zwanzigstes Jahrhun­
dert")

Die gewollt saloppe Ausdrucksweise 
macht diese eigenartige politische 
Satire auf die Kriegsbrandstifter, 
deren

„.Hände die liebe Welt 
verpesten...

noch beißender, noch geißelnder.
Es sei hier des aufrüttelnden Ge­

dichtes „Wenn Geschütze verstum­
men" erwähnt, das schon früher ei­
ner eingehenden Analyse unterzo­
gen worden ist. Wir begnügen 
uns deshalb mit dem Zitieren des 
letzten wehklagenden und beschwö­
renden Mahnrufes, mit dem das Ge­
dicht ausklingt:

.... windet, ach windet Ketten 
um Läufe und um Lafetten, 
haltet sie fest.

ja, haltet sie fest!” 
«Lia Frank besitzt die seltene Ga­

be. durch die Kunst dichterischer 
Gestaltung an „kleinen“ Dingen 
schwierige Probleme unserer Zeit 
entdecken zu lassen und sich selbst 
mit ihnen zu konfrontieren:

...Verzeih, ich bitte dich!
Oft plagt mich mein Gewissen, 
denn du — du hast la schon 
dein Lebenswerk vollbracht! 
Wir unseres noch nicht!
Noch nicht, solang wir wissen: 
Es steht ein alter Mann 
vor Ladentüren Wacht! • 

(„Der Nachtwächter")
Um sittliche Qualitäten des Men­

schen, um die Verantwortung für 
Kinder gellt cs dem Autor hn Ge­
dicht „Der Bub”. Tiefe Kenntnis 
der kindlichen Seele offenbart Lia 
hier. Der Bub mit den traurigen 
Augen hat seinen der Trunksucht 
verfallenen Vater ja dennoch lieb.

> V

und eben darum leidet er seelisch. 
Wie andere Jungen möchte er stolz 
sein können auf seinen Vater, 
möchte »ich mit ihm brüsten und 
anderen mit der Stärke des Vaters 
imponieren können. Stattdessen 
aber bleiben die Lippen des Kindes 
verschlossen, tapfer das traurige 
Geheimnis hütend. Nur einmal ent­
fährt es ihm:

sag es meinem Vater. 
Wenn er »ich betrinkt, 
ist er der STÄRKSTE!.

„Der Bub” ist nichts anderes als 
ein eindringliches Appellieren an 
das Gewissen von Eltern, die ihren 
Kindern zuweilen tiefe Wunden 
schlagen. Diese Eindringlichkeit er­
zielt Lia durch die sich in allen 
Strophen wiederholende Erwähnung 
der traurigen Augen und des klei­
nen fest geschlossenen Mundes. 
Was mag es auch Anklagcndcres 
geben als traurige Kinderaug 
und Kinderlippen, die das Lach 
verlernt haben!

Ja. diese Verse sind Li» Franks 
Gesicht, ihr herbes, strenges, zu­
weilen bitteres Gesicht, das ihr treu 
geblieben ist Immer und überall. 
Ihre Poesie ist etwas, was man 
nicht übersehen kann und abtun 
als unwichtige Randerscheinung.

Dean Reed sagte einmal: „wenn 
meine Stimme versagen sollte, wäre 
das für mich schrecklich..." Und 
Lia Frank gestand unlängst' „I r.i 
bin ja so glücklich, daß ich schrei­
ben kann!" Es ist ein schwer zu er­
ringendes, ein kostbares Glück.

Der zweite Teil des Buches ent­
hält Erzählungen, die ein Kapitel 
für sich sind. Und deshalb soll 
diesmal von einer Besprechung der 
Geschichten abgesehen werden. Es 
sei nur kurz erwähnt, daß sich die 
formvolfendete Sprachkunst der 
Dichterin auch in ihrer Prosa gel­
tend zu machen weiß und die mit 
viel Würze in einer lockeren Form 
dargebotene Situationsschilderung 
den Leser sofort anspricht

Ein Extralob verdienen Aufma­
chung und Ausstattung des Buches 
Und vor allem der Rcdaktaur Jo­
hann Warkcntin, Ober dessen Ver­
dienste die Dichterin in einem pri­
vaten Brief mit viel Dankbarkeit 
schreibt.

Nora PFEFFER
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Zum Tag der Raketentruppen

und der .Artillerie

Wenn du Raketenschütze bist...
Eine ausgezeichnete, mächtige Militärtechnik gab die Heimat un­

seren Kämpfern. Nur diejenigen können sic erfolgreich bedienen, die 
über mannigfaltige Kenntnisse verfügen, allseitig vorbereitet sind 
und die Kampfmaschinen gründlich erlernt haben.,

Schon zwei Jahre behauptet die Komsomolbatterie unter Haupt­
mann W. P. Pljuschtsch im Raketentruppentcll N. die Spitzenpositi­
on. Zwei Drittel des Batteriebestands gehören zu den Besten der po­
litischen und Kampfausbildung. 97 Prozent sind erstklassige Spezia­
listen und Leistungssportler.

Als vorbildlich gilt im Truppenteil die Geschützbedienung unter 
Oberleutnant M. N. Nowikow. Die Raketenschützen nehmen am so­
zialistischen Wettbewerb teil, haben eine gegenseitige Ersetzbarkeit 
erzielt, zeigen gute Kenntnisse' im ..Lenin-Attest".

Beharrlich, hartnäckig und planmäßig erhöhen die Raketenschüt­
zen ihre Meisterschaft. Das Hauptmerkmal ihres Lebens ist das stän­
dige Kampfstudium — in den Klassen, im Feld, an den Trainingsge­
räten und Schießständen. Eine tadellose Beherrschung der Kampf­
technik. die Bereitschaft, die Kampfaufgabe im beliebigen Moment 
zu erfüllen, sind bei den sowjetischen Raketenscbützen Gesetz ihres 
Lebens.

UNSER BILD: Tagtägliche, beharrliche Kampfausbildung

Foto: TASS

Humoreske

Mei Fraa vrschenk ich uet

Ein 
energischer 
Mensch

Heute begeht Wilhelm Göbel sei 
non 60. Geburtstag. Er ist als Chei- 
zoofechniker der Zelinograder Ge- 
biefsverwaltung für Landwirtschaft 
tätig. Ihm wurde der Ehrentitel 
„Verdienter Zootechniker der Ka­
sachischen SSR" verliehen.

Wilhelm Göbel ist einer von de­
nen, die ihrem Beruf, den sie in 
der Jugend wählten, das ganze Le­
ben lang treu bleiben. Bereits als 
Siebzehnjähriger verband er sein 
Schicksal mit der Viehzucht. Er ab­
solvierte ein landwirtschaftliches 
Technikum an der Wolga. Nach ei­
nigen Jahren wurde er Fernstudent 
an der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule in Gorki. Sein Diplom mit 
Auszeichnung erhielt Wilhelm 1940. 
Schon damals beschäftigte er sich 
mit Rassetierzuchf. Wie W. Göbel 
arbeitete, davon zeugen die kleine 
Gold- und zwei Bronzemedaillen 
der landwirtschaftlichen Unionslei­
stungsschau,' mit denen er bedacht 
wurde.

Mit Fragen der Rassevlehzuchf 
beschäftigte sich Wilhelm Göbel 
auch im Sowchos „Balkaschinski ', 
wo sein Tätigkeitsfeld in den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren war. 
Farmzootechniker, Oberzootechni­
ker, Chefzootechniker des Sowchos 
— das sind Etappen seiner Arbeits­
biographie aus jener Zeit. Hier wur­
de die Kasachische weißköpfige 
Masfrasse der Rinder approbiert. 
So beteiligte sich Wilhelm Göbel 
an der Aufzucht dieser einheimi­
schen Mastrasse. Aber der Chef­
zootechniker hatte auch noch an­
dere Sorgen, denn der Sowchos 
„Balkaschinski“ war eine Wirtschaft 
mit mehreren Tierzuchtzweigen. 
Hier entwickelten sich Plerde-, 
Schaf- und Schweinezucht. Das ver­
langte von W. Göbel, seino Kennt­
nisse ständig zu festigen und zu

t

erweitern. Für die Verdienste in 
der Viehzucht wurde ihm 1956 der 
Orden „Ehrenzeichen" verliehen.

Anfangs 1960 wurde der erfahre 
ne Zootechniker zum stellvertreten­
den Chef der Hauptverwaltung 
Viehzucht im damaligen Ministerium 
der Sowchose der Kasachischen 
SSR ernannt. Auch hier hat Wilhelm 
Göbel viel geleistet.

Seif der Reorganisierung der 
Neulandregion ist Wilhelm Georgi­
jewitsch Göbel Chefzoolechniker 
der Gebietsverwaltung Landwirt­
schaft. Daß im Gebiet Zelinograd ' 
die Viehzucht aller Arten gut ent­
wickelt ist und die Pläne der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse vor­
fristig erfüllt werden, ist auch sein 
Verdienst. In diesem Jahr wurde 
W. Göbel mit dem zweiten 
Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt.

Sein Name Ist unter den Fachleu­
ten der Republik gut bekannt. Für 
viele Zootechniker ist W. Göbel ein 
erfahrener Berater und Lehrer. Mit 
seinen sechzig ist er noch immer 
voller Energie und bereif, noch 
viel schöpferische Arbeit zu leisten.

A. FUHK 

Ich un dr Jaschke. mei Kumrod, 
hun su en gutr Brauch in unsrem 
Lewe ingeführt: Watins uf dr 
Arwcit Geld gibt, blinzeln mr aner 
dem anre zu «in geh'n dr Owcnd 
ins Rcsturan. Nehme gewiß aacli 
e Schnäpsjc, was zum ZubelBe. 
manchmnl tanze mr aacli gern mit 
s<« schöne Fraachcr. So erhol ich 
mich e hiOche vun meinre Grct.

Ach, die Grct! Alles dät geh, 
awer die macht mr immer s Le­
we Sauer. Komm ich ausm Resto- 
ran zurück, is dr liftige Tciwel los. 
Ju saat mir mol, was die im Rc- 
storan vrlorc hot? Die hat aach 
drliaum gnung zu schaße: koche, 
wasche, noch die Kinnr zu gucke. 
L’f die Arweil geht se aach. so 
daß die sich gar net langweile 
braucht. Sitz ich awer paar Stund 
im Restoran, will sé sich grad ver­
reiße.

Ich wars grod satt. Wies widdr 
mol Geld gob, hun ich die Gret 
ohgckllngelt un saat: „Gretje, sei 
mr nct bös. awr mir hun heil 
Owcnd Sobranje im do Rann ich 
net bei Zeit haamkommc."

„Do gchl's uns heil antu, mir 
hun aach Subranje", saat sic.

Des war ntr ganz recht, ich hun 
mich schun im stille gfraa, daß 
es descmol kaa Donnr- und Gwil- 
ter gibt.

Wie inr jetzt mit'm Jaschke So 
gmütlich im Restoran sitze, im 
Teller gawle un noch die Weibsleit 
gucke, kommt plötzlich mei Gret 
mit die Mile, dem Jaschkc sei 
Fraa. rin! Jeses, was mache? Mir 
hun uns schar: abgdreht, die awer 
marschierten schnurstraclc an uns 
vorbei un setzten sich an en freie 
Tisch.

Mit dem Lied befreundet
„Unser Sowchos erntete in diesem Jahr mehr als zwei Millionen Pud 

Getreide. Solch einen Sieg trugen die Getreidebauern zurn erstenmal da­
von. Einen gewichtigen Beitrag im Kampfe um eine hohe Ernte leisteten 
die jungen Mechanisatoren. Viele von ihnen erblickten die Welt im 
Gründungsjahr des Sowchos. Die jungen Neulandcrschließer führen die 
Sache der Väter in Ehren weiter.“

(Aus der Ansprache des Direktors des Sowchos „Iliiski" N. Pasch­
kin auf der Festversam/nlung, gewidmet dem 56. Jahrestag des Großen
Oktober)

Der Sowchosdirektor nannte ein 
Dutzend Namen junger Getreide­
bauern, die durch ihre Arbeit Ruhm 
errangen. Und diese zwanzigjäh­
rigen Burschen stiegen auf die 
Bühne des Kulturhauses in schreck­
licher Verlegenheit von dem war­
men Beifallklatschen der Zu­
schauer und den Hunderten «Augen, 
die auf sic gerichtet waren. Jeder 
vun ihnen bekam eine Ehrenur­
kunde, Wertgeschenke.

Dann trat der Direktor des Kul­
turhauses Gennadi Sidorkin auf: 
„Jetzt werden die Burschen, de­
nen ihr für die Stoßarbeit gedankt 
habt, auch ihre Kunst auf der 
Bühne zeigen."

Das Lied. Man nimmt es mit 
auf den weiten Weg. Es gibt ei­
nem Kraft in schweren Stunden, 
spornt zu ruhmvollen Taten an. 
Nicht umsonst wird es Kamerad 
genannt: ruft und führt es uns 
doch wie ein guter Freund. Auch 
die Mechanisatoren Juri.Gontscha- 
ruk und Heinrich Kehrn lieben das 
Lied,' lieben zu singen. Beide zeich­
neten sich in der diesjährigen Ern­
teeinbringung aus. Der Heimat 
schenkten sie ihre Arbeit und uns 
Dörflern schenken sie jetzt das 
Lied.

Zwei 'Burschen, zwei Freunde, 
traten unter Begleitung des Ba- 
jans in die Mitte der Bühne. Es 
erklang das beliebte Lied „Meine 
Adresse ist. Sowjetunion" von 
Schainski. Dann sangen die Jun­
gen die bekannten Lieder „Für 
jenen Burschen" von Fradkin, 
„Birkensaft" von Basner.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE 2ELIN0CRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — Nachrichten. 12.30 — Thea­
ter „Glöckchen". 13.00 — Fernseh­
reportage. „Et lebt solch ein 
Mensch..." 13.30 — Sendung „Der 
Herbstwalzer". 14.15 — Aktuelle 
Probleme der Wissenschaft und Kul­
tur. 14.45 — Konzert. 15.10 — Für 
euch. Elternl 15.40 — Internationa­
ler Tag der Studenten. 16.10 — 
Spielfilm „Wolga—Wolga". 18.00
— Programm „Gesundheit". 18.30
— Wunschkonzert. 19.00 — Zei­
chenfilme. 19.30 — „Die Suche". 
20.00 — Aus der Tierwelt. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Konzert. 22.3S
— Spielfilm „Verlust des Zeugen". 
24.00 — Informationsp r o g r a m m. 
„Zeit“.

Sonntag. 18. November

12.20 — Nachrichten. 12.30 — „Der . 
Wecker". 13.00 — „Ich diene der '

Die Musikantc spielten | so ne 
lustige Polka*thf pinir Tisch wei­
ter von mir hot so e hübsches 
Mädje gsofze, mir war'awr die 
Lust zum Tanze im Nu vrgange. 
Bald stund- bei unsere Wcibsleit 
ufm Tisch alles net schlechter wie 

'bei uns
„A schob Sobranje". docht ich. 

Un dr Jaschke hot iwerhaupt 
wie'n Pcschke newr mr gsotee.

■ Bald stimmte die Musikantc 'n 
Walzer ou. un do stunnc aach 
schun zwaa Männer newr mci Gret 
un dr Mile. Die hun sich nct 
zwaamol nötige losse, un die Tau- 
zerei hot ougfattge.

Mir wurds ui omol haaß. Dr 
Jaschke hot aach wie uf feirige 
Kohle gsotzc. Iwr e Wcilche kommt 
mei Ehchälft beim Tanze zu dicht 
an uns vorbei, un ich hör deitlicli 
wie ihr Kavalier, Su'n langer Kra­
nich. vor sich hin singt „S Grctche 
is so kugelrund..." un sch, daß'r 
do drbei mci Fraa so schelmisch 
ouguckt.

Noch dem Walzer gob's n Tan­
go. Ihr wißt doch, wie mr den 
tanzt? Ja, wenn mr do so a schöh 
Fraache so lieblich an sich drücke 
kann, daß mr spurt, wieederc ihr 
Herz klopp;, die Haargrollc immer 
widdr dein Backe kitzle un die 
Musik dich so leicht hinunher 
schwewe loßt, fühlt mr sich ufm 
siwente* Himmel.

Schun widdr hot sich der lang- 
baanige Drach vor mei Grit 
vrneigt un so zum Tanze geführt. 
Ja, wenn der noch ordlich glanzt 
hat. So awer naa, der mußt die 
Gret immer dichter un, dichter an 
sich drücke. Un so a seliges Ge­
sicht hat der Kerl ginacht, als ob 
er den Himmel uf dr Erde hat.

Voll Innigkeit sangen die Jun­
gen. Und wenn auch nicht immer 
in vollem Einklang mit dein 
Bajan, so hört ihnen doch der gan­
ze Saal mit angehaltenem Atem 
zu.

Nach dem Duett kam ein Mäd­
chen auf die Bühne. Bishamal Ke- 
nebajewa sang mit Gefühl „Das 
Lied bleibt mit den Menschen" 
von Ostrowski. Sie hat eine an­
genehme tiefe Stimme, auf der

■WH- •
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Sowjetunion!" 14.00 — Premiere 
des Fernsehspiels „Kinder aus un­
serem Hof", 2. Geschichte. 14.30 — 
Musikkiosk. 15.00 — Zeichenfilme.
15.30 — Sendung für Landwirte.
16.30 — Spielfilm „Am Vorabend". 
18.00 — Waren fürs Volk. 18.30 — 
Musik von heule. 19.15 — Interna­
tionales Panorama. 20.00 — Klub 
der Filmreisen. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — Spielfilm. 22.45 — 
Weltmeisterschaft in künstlerischer 
Gymnastik. 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 00.30 — Quer­
schnitt durch die Sendungen „Zum 
blauen Licht".

Montag, 19. November

18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Internationale
Rundschau (kas.). 18.50 — Auf Neu­
landbahnen (kas.). 19.05 — Film­
chronik. 19.15 — Sendung zum 80. 
Geburtstag des hervorragenden ka­
sachischen Dichters S. Toraigyrow. 
19.45 — Fernsehfilm. 20.20 — Foto­
reportage über die Propagandistin 
des Parleikomitoes im Trust „Zelin- 
transstroi", G, M. Lalak. 20.40 — 
Aul Neulandbahnen (russ.). 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.10 Kirgisische 
SSR rapportiert dem Lande. 22.00 
— Konzert. 22.20 — Zum Tag der 
Rakefenlruppen und der Artillerie.
22.30 — Konzcrtsludio lädt ein.
24.00 — Informalionsprog ramm
„Zeit”. 00.30 — „Unsere Nachbarn". 

Ihr könnt mrs glaawc, mr wars 
nct aancrlaa. Dem arme Jaschke 
Sings noch schlechter. Den sei 
Ule hat‘mit so allem rote Miß- 

Ejeburt getanzt, des die mit seine 
eierige Aage grad fresse wollt.

Do gibt mr dr Jaschke aach 
schun en heftigr Rippestoß:

„Komm, jetz müsse mr selbst 
unser Weibsleit zum Tanz un 
aach haamlühre.' S reicht Spaß 
gemachtl“ -

Mei sommerfleckig Gret, guckt 
mich wie'n Fremde an un saat:

„Vrzeiht,. liewe Männer, awer 
mir sein müd un könne nct meh 
tanze“, um schun gun'ge sesich 
ouzictie. 's war denc noch net 
aamol gut gnung. im Autobus mit! 
uns zu lahre, die mußte e Taxi* 
nehme.

Drhaam hun ich ufn Tisch 
gschlogc un. geßueht. Do hat die 
Gret runde Aage gmacht un saat: 
„Hannes, ich kann gar net vrstehn, 
was lor a Dummheit du do run- 
nermachst? Ich war aafach uf der 
sclwc Sobranje wie du."

Un mei Gret, die Schlang, is 
schöh, des liun mei Kumrode un 
unser Nachbarschleit noch immer 
gsoat. Wenn die jedesmol alleen 
ausgeht, bleib ich bald ohne Fraa, 
die werd mr vor dr Nos wegge­
führt.

Wann ich un dr Jaschkc jetz mol 
e Gläsje austrinke un Musik hor­
che wolle. nehme mr unsere 
Wcibsleit gleich ins Restoran mit. 
Sein ich die Gret satt, tanz ich 
mit dr Mile. Un dr Jaschkc werd 
schun mei Fraa net so dicht an 
sich drücke.

Ella (JNGEFUG

Bühne hält sic sich wie eine Be­
rufssängerin.

„Bishamal arbeitet im Dorfso- 
wjel“, erzählte der Sowchoskom- 
somolsekretär Woldemar Taube, 
„sie ist ständige Teilnehmerin un­
serer Laienkunst. Ihre Lieder kennt 
der ganze Rayon."

Nebst den zeitgemäßen erklan­
gen auch Lieder aus der Zeit des 
Bürgerkrieges, der ersten Planjahr­
fünfte. Der Dreher der Maschinen­
traktorenwerkstatt Valeri Kornew 
sang „Grenada" von Swetlow, 
Viktor Kling trug Gedichte von 
R. Roshdestwenski. M. Dshalil und 
K. Kulijew vor. Viele Nummern, 
mußten zweimal vorgetrageri wer­
den. .

„Das Lied wird bei uns geliebt“, 
sagte der Komsomolsekretär Woi- 
demar Taube. „Die Laienkunstzir­

Dienstag, 20. November

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. Zeichenfilm „DeE Kleine 
und Karlson”. 10.20 — Dokumentar­
film „6* Zarjow". 11.35 — Konzert­
film. „Es singt I. Bogalschewa".
12.30 — ZF. Sendeprogramm. 12.35 
Nachrichten. 12.4S — „Die Sucher
13.1 S — Spielfilm „Der Findling".
14.30 — Ländliche Begegnungen 
15.00 — Konzert. 15.35 — Pro­
gramm der Fernsehdokumentarfilme 
aus dem Studio „Kasachtelefilm".
18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 10.35 — Auf Neulandbah­
nen (kas.). 18.45 — Spielfilm „Ver­
neige dich vor dem Feuer”. 20.10
— „Aul dem NeulandProgramm 
lürs Dorf. 20.40 — Auf Neulandbah­
nen (russ.). 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.10 — Konzert. 22.00 — Le­
ninsche Universität der Mjllionen.
22.30 — „Zum blauen Licht’'. 24.00
— Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Fortsetzung der Sendung 
„Zum blauen Licht". 02.00 — Sport­
lotto-Ziehung.

Mittwoch, 21. November

12.30— ZF. Sendeprogramm. ,12.35
— Nachrichten. 12.45 — Euer Gar­
ten. 13.15 — Spielfilm. „Verlust des 
Zeugen". 14.40 — Fernsehreportage 
„Ein sowjetischer Charakter". 18.30
— Zcllnogrsd. Heute im Programm. 
18.3S — Auf Neulandbahnen (kas.).

üâe mSharäe
Rund eine Milliarde Pud Getreide 
hat für das Land geerntet Kasachstan.
O welch ein Reichtum, welche Augenweldel 
Lob Jedermann, der dabei mitgetan!

Und wieviel brauche Ich davon zum Leben? 
Zweihundert Kilo so im Jahr vielleicht...
Und was muß, Freunde, sich daraus ergeben? 
Daß SIE für viele, viele Menschen reicht!

* Was tut's. daß diese stolze Siegesmeldung 
veraltet schon, die Felder neubestellt? 
Das Bt-ot kommt Ja erst dann zur vollen Geltung, 
wenn man es backwarm in den Händen hält.

Der Brotlaib mit der knusprigbraunen Kruste, 
den ich im Laden nebenan gekauft, 
vielleicht aus Kasachstan anreisen mußte, 
und ward vielleicht mit Neulandtau getauft...

Wie dem auch- sei — Ruhm derti Getreidebauer, 
der unser Rlesenlantl versorgt mit Brot, 
der da schon längst verjagt auf ewige Dauer 
das klapperdürre Schreckgespenst der Not!

' ...Ich sah es oft Im Steppenwind dort wogen, 
das uferlose, goldne Ahrenmeer, 
sah, wie die Ernteschiffe es durchzögen, 
hört' seine Wellen rauschen, körnerschwer.

Habt Dank, Ihr Kasachstaner Milliardäre, 
die Ihr des Landes Reichtum ständig mehrt!
Wir hoffen, daß der Ruhm der Neulandähre 
noch Generationen weiterwährt!

Rudi RIFF

kel werden von fast allen Kom­
somolzen des Sowchos besucht."

„Insgesamt sind im Kulturhaus 
mehr als vierhundert Personen 
beschäftigt“, fügte Gennadi Sidor­
kin hinzu. „Hier lernen die Mit- 
sikllebhaher Bajan und Gitarre 
spielen. In diesem Jahr wollen wir 
auch einen dramatischen Zirkel, 
ein Vokal-Instrumenlal-Ensemble 
organisieren.“
* Noch am Tage unterhielten wir 

uns mit dem Parteisekretär Arip- 
bai Shumabekow. Er sagte, daß 
die Jugend des Sowchos eii; inter­
essantes, inhaltsreiches Leben führt. 
Nie quält sie Langeweile. Wer die 
Technik lebt, macli^ sich mit ihr 
in seiner Freizeit bekannt. Dafür 
gibt cs ständige Kurse an der 
Maschinentraktorenwerkstatt. Wer 
den Sport liebt, kann sich eine 
Sektion nach Belieben wählen. 
Da gibt es Sportspiele. Fahrrad-, 
Schieß- und Tennisspielzirkel. Im 
Sowchos werden oft Wettkämpfe 
im Volleyballspicleii durchgeführt.

18.45 — Spielfilm „Der Wagemut". 
20.20 — Auf Neulandbahncn (russ.).
20.30 — Konzertfilm „Menschen 
brauchen das Lied". 21.00 ZF. Nach­
richten. 21.10 — Moskau und die 
Moskauer. 21.40 — Sendung „Spiel, 
mein Bajan". 22.10 — Welt des So­
zialismus. 22.35 — Spielfilm ..On­
kels Traum". 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 00.30 — „Bravol"

Donnerstag, 22. November
10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. Zeichenfijm „Kerlson ist zu- 
rückgokehrt". 10.20 — Spielfilm 
„Die Zauberin aus der Stadt Ki- 
tesch". 12.30 —ZF. Sendeprcgramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Aus 
der Tierwelt. 13.15 — Spielfilm 
„Onkels Traum". 15.10 — Konzert­
studio lädt ein. 18.30 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.35 — 
Zeichenfilme. 19.05 — Auf Nouland- 
bahnen (kas.). 19.15 — Spielfij/n
„Um dein Schicksal" (kas.). 20.40
— Auf Neulandbahnen (russ.). 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.10
— Premiere des Fernseh­
dokumentarfilms „Im Lande der 
uralten Zeder". 22.30 — Schöpferi­
scher Abend von S. Tulikow. 24.00
— Infocmationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Fortsetzung der Obertra. 
gung des schöpferischen Abends 
von S. Tulikc^w.

Freitag, 23. Novembor
10.00 — Zellnograd. Zeichenfilm für 

Die Schützen und Fußballer sind 
Meister des Rayons llijski. Der Me­
chanisator Juri Gontscharuk er­
rang im Schießen aus dem Klein­
gewehr die qrste Sportstufe. Er 
ist Meister des Gebiets Alma-Ata. 
Unlängst nahm J. Gontscharuk im 
Bestand der Auswahlmannschaft 
Kasachstans am Kampf um die 
Landesmeisterschaft unter den 
Sportlern der freiwilligen Sport­
gesellschaft „Trudowye rcser- 
wy" in Minsk teil, wo er den zwei­
ten Platz, behauptete.

...Bis spät abends brennt im 
Kulturhaus das Licht. Aus seinen 
großen Fenstern klingen Lied.r 
und Musik. Es wird ein neues 
Programm eingeübL

W. TREISE

UNSER BILD: Die Laienkünst­
ler und Sportler (v. I.) Viktor 
Kling. Woldemar Taube, Valeri 
Kornjew, Heinrich Kehrn und Juri 
Gontscharuk

Foto: Th. Esau
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Kinder. 10.20 — Spielfilm „Um dein 
Schicksal" (kas.). 11.4S — Doku­
mentarfilm. 12.30 — ZF. Sendepro­
gramm. 1235 — Nachrichten. 12.45
— „Stark, gewandt, tapfer". 13.15
— Fernsehfilm „Oleg und Aina".
14.30 — Schule des Schachspiels. 
15.00 — Wissenschaft — für die 
Landwirtschaft. 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 1835 — Auf
Neulandbahnen (kas.). 18.50 — Sen­
dung „Shas-Kairat" (kas.). 19.20 — 
Konzertfilm „Melodien der Freun­
de". 20.20 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.00 — ZF. Nachrichten. 
21.10 — Begegnung der Jungkorre­
spondenten des Fernsehstudios „Or- 
Ijonok" mit Heldin der Sowjetunion 
N. S. Grisodubowa. 22.10 — Kon­
zert. 22.30 — UdSSR-Meisterschaft 
in Hockey. „Spartak"—„Krylja So- 
wefow". 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — Fortsetzung 
der Obertragung der Moistorschan 
in Hockey. 01.00 — „Für Liebhaber 
der Operette.

Sendungen über 10. Kanal:

am Montag und Mittwoch — ab 
18.25, am Dienstag — ab 18.10, am 
Donnerstag — ab 18.00 und am 
Freitag — ab 13.30 Uhr
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Die „Freundschah" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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